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W o r n> o r t.

Über Andreas Presson, dessen Lebenszeit und Thätigkeit
großenteils der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ange¬
hört, findet man nur wenige gedruckte Nachrichten. Johann
Heinrich Jäck sagt in seinem „Pantheon der Literaten und
Künstler Bambergs" 1812, S. 114 Folgendes von ihm: „Bres-
son (Presson) Andreas, geb. zu Volkach den .... 16 .
Mag. d. Philosoph . . angeblich Stiftsherr bei St. Stephan ...
Rechtsprakticant . . . keyserl. Notar . . fürstl. Kanzleisyndicus
und Malefizsekretär zu Bamberg". Es ist dies teilweise nichts
anderes als was sich aus den ausführlichen, nach der Sitte
jener Zeit sehr umständlichen Titelblättern seiner Schriften
entnehmen läßt. Noch einmal erwähnt Jäck ihn in demselben
Pantheon, S. 882 mit den Worten: „Presson, Andreas, wurde
1656 Magister zu Bamberg." Unmittelbar nach der ersten Notiz
führt Jäck drei Werke desselben an, nach der zweiten noch ein
viertes; das fünfte ist ihm entgangen. Goedeke, Grundriß zur
Geschichte der deutschen Dichtung, 2. Aufl., Dresden, 1887,
3. Band, S. 196 gibt nur die Titel der drei Bände seiner
Gedichte (Um ciosickorm), und Lindemann, Geschichte der deut¬
schen Literatur, 6. Aufl. Freiburg i. Br. 1889 spricht sich
S. 400 also aus: Über Spee's Nachahmerhaben wir nur
wenig zu sagen. Zu Bamberg erschien 1676 „der weltberühm¬
ten Trutznachtigall Töchterlein in deutsche Poesie übersetzt durch
N. Andreas Presson"; es ist dies aber nur der zweite Band,
während der erste (1672) und der dritte (1677) derselben Rich¬
tung angehören.
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Mehr Anhaltspunkte bieten die handschriftlichenQuellen.
Dazu gehören die Tauf-, Traunngs- und Sterbebücher der
Pfarrei Volkach, ans denen sich der ganze Presson'sche Stamm¬
baum mit zweifelloser Sicherheit herstellen läßt. Wenn auch
seit dem Ende des 17. Jahrh. kein Prcsson mehr vorkommt,
so ist der Name doch keineswegs vergessen und jetzt noch wer¬
den alljährlich mehrere Jahrtage (Anniversarien) für Mitglieder
der Familie Presson daselbst von der Kanzel verkündigt und
an einem darauffolgende»Wochentage abgehalten. Weitere
Daten und Notizen liefert das Buch der Cäcilia-Brnderschaft,
gleichfalls in der dortigen Pfarr-Registratnr befindlich. Die
Ratsprotokolle, Bürgermeisterrechnungenund andere alte Bücher
auf dem Rathanse zu Volkach thun des Andreas Presson und
seiner Vorfahren öfters Erwähnung. Auch die Bücher der
Stadtpfarrei U. L. Frau zu Bamberg geben über ihn manchen
erwünschten Aufschluß. Endlich enthält das kgl. Kreisarchiv
von Oberfrankenzu Bamberg noch mehrere schriftliche Über¬
reste von seiner amtlichen Wirksamkeit als Jnstizbeamter in
Bamberg.

Da nun Andreas Presson sich selbst als einen Nachahmer
des Friedrich Spee zu erkennen gibt, dessen Trutznachtigall ihm
vor allem Muster und Vorbild gewesen, so lohnt es sich viel¬
leicht, in den nachfolgenden Zeilen dem Leben und literarischen
Schaffen dieses Mannes etwas näher zu treten, sein Verhält¬
nis zu seinen Zeit- und Gesinnungsgenossen, zu Friedrich Spee
und Johannes Scheffler (Angelus Silesius) zu betrachten und
schließlich einige seiner Gedichte als Probe vorzuführen; dem¬
nach zerfällt auch diese kleine Arbeit in drei Teile, von denen
der erste sich mit der Familie Presson und im besonderen mit
Andreas Presson beschäftigt,der zweite von seinen verschiedenen
literarischen Produkten, besonders von seinen Gedichten han¬
delt, der dritte aber einige Belege zum Beweise der voraus¬
gegangenen Erörterungen bringen soll.



I. WiograpHischer Geil.

Andreas Presson wurde geboren zu Vvlkach ain Main

i. I. 1637, sein Geburtstag ist wahrscheinlich der 22. November.

Ein Tauf-, Trauungs- und Sterbebuch der dortigen Pfarrei,

die Jahre 1592—1677 umfassend, enthält zum Jahre 1637

folgenden Eintrag: „den 23. Nov. ist dem Herrn (tasparo

Ure88on ein junger Sohn mit Namen ^närsas (Gevatter Herr

^.ncires.8 Wucher) getauft worden". Da nach althergebrachter

Weise, wenn keine besondere Nötigung vorhanden war, die

Taufe meist am Tage nach der Geburt stattfand, so mag der

22. Nov. als Andreas Pressous Geburtstag zu betrachten sein.

Der Name Presson kommt in den alten Rats- und Pfarr-

biichcrn der Stadt Volkach das ganze 17. Jahrh. hindurch sehr

häufig vor; man findet ihn vorher nicht und auch nachher

nicht mehr. Er scheint romanischen Ursprungs zu sein; roma¬

nische oder welsche Namen gibt es mehrere in Volkach; so

kommen in den ebengenannten Pfarrbüchern unter anderen

folgende ausländische Namen vor: 1686, 28. April Oominim

dlieolans Lontortoia, Itnins insreator et eoneivm; 1698,

19. Sept. ornat,i8snnu8 et pereruciitu8 än8 4olranns8 ^ntonin8

donkortoia, Uurmiensw Italrm (ein andermal: Wormio in felti-

liner land), äni low UaM8tae p. (iae) in. (sinoriae) guonäain

IZurinii in Itniia. reiietu8 tiliu8 Isgitiinu8, 8. tireologias 8tu-

äio8N8 Hsrln;ioli; 1745, 27. Mai lo8sMu3 ?ranoi8eu8 Iiiini,

elvi» et inereator iiuin8; 1756 Ksorg'irm IZernaräu3 lilini,

ineciieinae Iieentiatu8 et praetieus Voleaei; 1627 Endres Schelfe

(Aiva), welscher kremer; 1663 los8 (inrneil (Kornel) ex xlunc>8

in tiroii oriunclu8; 1673 (iinistianuL Ixninerlanäer ex I')'roi
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orinnäus, oppiäo pkuilt/: 1734 .loes KeorZ. ^äain Lellelll,
Senator ei eapollao mortualis tutor; 1672 6ns loes Lotrus
Laibus poli^rapllns (Stadtschreiber); 1682 laos ^liollaol Lal-
dus, xraoleotus aoäis -lulianeae vulZo im neuen bau lue
Voieaei.

Auch der Name Presson wird welschen Ursprungs sein;
es gibt in Südtirol einen Ort, Namens Presson, mit circa
300 Einwohnern in Untcrsulzberg, Gemeinde und Dorf, Be¬
zirkshauptmannschaft Cles, Bezirksgericht Nach (nach Angabe
des Herrn Giovanni Seiser in Trient, 1888, 14. April). In
Wörls Reisehandbuch „Deutsche Alpen, Südbayern, Tirol und
Salzburg" heißt es S. 253: „Von Nach aus gelangt man
über Lroviana, Lresson nach Dinare» an der Mündung des
Naloärio". Zwischen Nonolassieo und Dinars liegt au der
Straße der Ort Lresson; sieh Generalstabskarte von Tirol,
Zone 20, Col. IV. Cles, Nachträge von 1884.

Wie nun Lonkortola aus Bormio, LarnsII aus Pfünz,
so ist auch der Name Lresson aus einem welschen Laude ge¬
kommen, jedoch nicht aus dem ebengenannten Orte Presson.
Ein Stadtgerichtsbuch zu Volkach, worin die Verhandlungen
von 1563 bis 1603 eingetragen sind, enthält am Schluß noch
ein Verzeichnis der neuen Bürger, so aufgenommen wurden
1590, 17. Febr. bis 1611, 17. Dez.; daselbst findet man fol¬
genden Eintrag: „den 31. llanuarij, ^nno 1604 als Burger
angenommen worden Lnllreas Lreeson von Lalan/a auß Lokoij,
hat als solcher ein Mußqueten vnd ein Seidenwehr zu schaffen;"
es mußte nemlich jeder neue Bürger etwas zur Ausrüstung
der Bürgerschaft beitragen, immer nach dem jedesmaligen Be¬
dürfnis; so werden genannt: Musketen, Schlachtschwert, Pan¬
zer, Sturmhut, Langspieß, Hellebarte, Pulverflasche, Büchsen,
Pfeiffen, Trumeten und dergleichen mehr.

Die Familie Presson stammte demnach aus Lalaiwa. Das
Nuiversal-Lexikonvon Joh. Heinr. Zedier, Leipzig und Halle
1742 enthält im 33. Teile folgenden Artikel: „Salanches, Sa¬
chliche, latein. Lalaneia, ein feines Städtgcn und die größte



Stadt der Savoischen Landschaft Faucigni an dem Fluß Arve,
darinnen sich bei 4000 Einwohner aufhalten sollen, welche
mit Vieh, Käse, Butter, Wolle rc. große Handlung treiben.
Man findet noch daselbst unterschiedene römische Alterthümer:
so hat auch die umliegende Präfektnr davon den Namen".
Von Goethes „Briefen aus der Schweiz" ist auch einer aus
Salenche datiert, den 4. November 1779; es liegt, wie er sagt,
in einem schönen, offenen Thale; von da ans gelangt man in das
vielgerühmte Chamounithalam Fuß des Montblanc, des höch¬
sten Berges in Europa.

Der neue Bürger Andreas Presson war der Großvater
des Dichters Andreas Presson; derselbe stand damals in einem
Alter von 34 Jahren und war Wohl, ehe die erwähnte Bürger-
anfnahme stattfand, schon einige Zeit vorher aus seinem süd¬
lichen Geburtslande in Volkach eingewandert; denn das dortige
Pfarrbuch sagt: „Endres Presson ist zu Straß und Kirchen
gangen mit Barbara Zieglerin den 19 ianuarii 1604", auch
ist seine Frau noch in demselben Monat als Taufpatin ange¬
führt; dies alles deutet auf einen längeren Aufenthalt in sei¬
ner neuen Heimat; es scheinen auch Landsleute von ihm bereits
daselbst seßhaft gewesen zu sein; so wird wenigstens 1587, 15. Juli
als junger Bürger eingetragen Jakob Weber aus SancltiAraL in
Laplloj (Savoien); der Ortsname ist nirgends zu ermitteln,
vielleicht hat der Einschreiber falsch verstandenund unrichtig
eingeschrieben; ferner kommt 1588, 7. Juli unter den neuen
Bürgern vor ein Peter Weber von 3. idiielas, ohne weiteren
Zusatz, weswegen sich der Ort nicht bestimmen läßt.

Andreas Presson traf jedenfalls schon Bekannte, vielleicht
Verwandte in Volkach; ob er, wie andere Romanen, daselbst
Handel trieb, wird nicht bezeugt, dagegen erscheint er bald als
Inhaber eines ausgedehnten Grundbesitzes; im Jahre 1608 wird
er unter denjenigen Personen erwähnt, welche Stadtämter be¬
kleiden, er war damals Almvsenpfleger, 1613 Bet- (Steuer) Ein¬
nehmer.

Zwischen Volkach, Dimbach und Sommerach lag der castel-
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lische Hof Ulberg, welcher 1514 vom Grafen Johann v. Castell
nebst seinem noch innegehabten Anteil an Volkach kaufsweise
an den Würzburger Bischof Lorenz v. Bibra überging und
dann über 100 Jahre lang an Volkacher Bürger in Bestand
oder Pacht hingegeben wurde; i. I. 1617 aber wurde dieser
Hof, der inzwischen zur Wüstung geworden war, an Volkach
verkauft und in zwölf Huben eingeteilt, die von den damaligen
Ratsmitgliedern ihre Namen erhielten; die siebente Hube hieß
noch bis in unser Jahrhundert herein die Pressonshube.

Im I. 1633 schreibt Andreas Presson an den Rat der
Stadt Volkach, er habe sich vor ungefähr drei Jahren nach der
Stadt Kitzingen häuslich eingeben; weil er aber anitzo wegen
bevorstehender Kriegsempörungund Religionssachen wiederum
sich in Volkach häuslich einzulassen willens sei, so bitte er,
ihme sein Bürgerrecht wieder zu erstatten. Darauf erging der
Bescheid: weilen er, Herr Presson, auch unser Ratsfrennd und
Bürger, sich in anvertrauten seinen Verrichtungen ie und alzeit
unclagbar und wol Verhalten, also ist ihme aus solchen Ursachen
das Bürgerrecht eis novo geschenkt worden. — Der Wegzug
nach Kitzingen scheint mit seiner zweiten Verehelichung zusam¬
menzuhängen; er hatte von seiner ersten Frau vier Söhne
Michael, Andreas, Johann, Kaspar und eine Tochter Maria,
der Todestag der Frau ist nicht eingetragen; als nun auch
seine Tochter in ihrem 19. Lebensjahre, 1627, 14. Dez. ge¬
storben war, schritt er zu einer zweiten Ehe mit Anna Zehen-
derin von Arnstein, 1628, 6. März und verließ Volkach, um
1633 zwischen dem 15. und 28. Januar wieder dahin zurück¬
zukehren. Sofort wurde er wieder in den Rat aufgenommen
und bekleidete noch mehrere Ämter bis zu seinem Tode, der
1640, 5. August erfolgte; er erreichte ein Alter von 70 Jahren.

Sein vierter Sohn Kaspar, geb. 1615, 12. April ist der
Vater des im Eingang erwähnten Andreas Presson. Er war
gleichfalls Ratsmitglied, was schon daraus hervorgeht, daß
ihm der Ehrentitel „Herr" gegeben wird; die offiziellen Be¬
zeichnungen sind in dieser Beziehung äußerst genau und ver--
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lässig; darum wird ihm auch vom Pfarrer beim Eintrag der
Taufe seines Sohnes Andreas dieser Titel beigelegt, sowie
auch seinem Gevatter, dem Andreas Wucher. Er ist zweimal
verheiratet gewesen, zuerst mit der Stadtschreiberstochter Mar¬
garetha Geiger von Gerolzhofen 1633, 19. Sept., diese ist die
Mutter unsers Andreas Presson. Zum zweitenmal ist Kaspar
Presson vermählt 1638, 27. Januar mit der verwitweten
Katharina Fries, deren beide Söhne von Kaspar Presson, Hans
Georg und Johann Albert, nur wenige Monate alt werden;
sie selber aber bringt drei Kinder von ihrem ersten Mann mit
in die Ehe, einen Sohn Kaspar Fries, der später Kartäuser
in Buchsheim war, und zwei Töchter, Margareta und Barbara.
Der Vater Kaspar Presson starb schon 1641, 2. Juli, erst
26 Jahre alt, so daß die Erziehungunsers Andreas Presson
nunmehr seiner Stiefmutter anheimfiel, die bis 1676, 8. Mai
lebte und ein Alter von 72 Jahren erreichte. Von den Brü¬
dern seines Vaters war noch der älteste, Michael, am Leben,
der jedoch 1652, 14. Dez. gleichfalls starb, 48 Jahre alt. '

Die Jugendjahre unseres Presson mögen sich unter solchen
Verhältnissen sehr ernst gestaltet haben. Da ihm der Vater
und die übrigen Verwandten so früh wegstarben,auch sein
Taufpate, Herr Andreas Wucher, ist 1642, 1. Juni gestorben,
erst 35 Jahre alt, da mag es um ihn sehr leer und öde ge¬
worden sein, wenn gleich außer der Mutter noch Freunde und
Verwandte seines Vaters und Großvaters da waren, die sich
um ihn annahmen. Da nennt er selbst vor allen seinen Vet¬
ter, in dessen Haus oder Amtswohnung — der Edelhof hin¬
ter der Pfarrkirche, jetzt Nonnenkloster — er sich öfters ein¬
fand, es ist dies Johann Faber, fürstl. Würzbnrgischer Amts¬
keller zu Volkach, der 1687, 27. Sept. starb, 81 Jahre alt;
die Verwandtschaft jedoch läßt sich ans den vorhandenen Büchern
nicht feststellen. Auch die Natsfreunde oder Mitglieder des
Rats hielten fest zusammen und halfen einander und ihren
Angehörigen. Besonders aber werden sich die Vorstände der
damaligen lateinischen Schule zu Volkach, Christian Queller



10

und Andreas Speiser, die beide zugleich auch dem Rate ange¬
hörten, des verwaisten Knabe» augenommeu haben.

Das Bestehen einer solchen Schule läßt sich nachweisen

seit dem Jahre 1468, wo in einer Urkunde über die 8alvo-

UsAma-Stiftung und über das feierliche Begehen der kirch¬

lichen Festtage überhaupt bestimmt wird, daß durch den Pfarrer

und den Rat zu Volkach ein rootor seolarium aufgestellt wer¬

den soll, der die Schüler zu unterrichten und zum Chordienst

fleißig im Gesang zu unterweisen habe (rootor seolarium pro

tempore midi institnenclus per plsbanum in Voleaek et eon-

Lulatum seolares in cloeenclo neenon in elloro eleeantanäo

cliliZeneiam se laeturum et guoll pledano tickelis et obseguialis

esse velit promittere et sponsere kakokitur iäemgue apncl

pledanum in Volcaok mensam in eclenclo et dibenllo inans et

sero imkere äeket). In dem Diensteid (aus dem Jahre 1504),

den der Lehrer vor dem Bürgermeister abzulegen hat und der

in vielen Dingen mit den Bestimmungen obiger Urkunde gleich¬

lautend ist, heißt es unter anderem: „Ich svl auch den burgers

vud andern kindern in der schule, kirchen, kore vnd allen ge-

büriichen enden mit singen lesen vnd lere vleißick vnd getrew-

lick vorsein."

Zur Unterstützung des roetor »eolarium, auch seolastieus
oder luilimollorator genannt, wird später noch ein dantor auf¬
gestellt; der erstere heißt auch lateinischer Schulmeister, während
seit 1591 noch ein deutscher Schulmeistervorkommt, der die
Mädchenschulehat und nach seiner Instruktion „den Lateckis-
mnm U. Usti-i Lanmii und andere gottselige Gebetlein den
Kindern mit Fleiß einpflanzen und lehren soll." Nach dem
Protokollbuch 1590—1606, fol. 9K, 1591, 25. Sept. wird das
Gesuch des lateinischen Schulmeisters, auch die Mädchenschule
übernehmen zu dürfen, vom Rate nicht genehmigt, vielmehr
wird für die Mädchen ein Bürger der Stadt, Barthel Hor¬
nesser, zum deutschen Schulmeisterernannt. Demselben wird
später ans eine Beschwerde des lateinischen Schulmeistershin
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befohlen, sich der Knaben gänzlich zu entäußern bei Verlust
seines Dienstes.

Zum luckiroetor melden sich solche, die bereits höhere
Studien betrieben haben; so z.B. sucht 1593 ein Bartholomeus
Funk von Sankt Lienhart im Land zu Bayern, Ltuckiosus zu
Würzburg, um den Schuldienst au und erhält ihn auch. Der
Lantor rückt öfters beim Abgang des luckireetor zu dieser
Würde vor. Solche Männer wurden nicht selten zugleich auch
Mitgliederdes Rats, Stadtschreiber, Bürgermeister, wie es bei
den oben erwähnten Queller und Speiser zu ersehen ist.

In Andreas Pressons Knabenzeit nun fällt die Thätigkeit
und Wirksamkeit des erstgenannten Christian Queller, der seit
1627 luckireetor iu Volkach ist und 1638 bei Gelegenheit seiner
Verchelichuug mit der Bürgermeisterswitwe Anna Maria Hart¬
mann im Pfarrbuch mit dem ehrenden Epitheton bedacht wird:
Ornatissiinus ckoininus (lllristianus (jueller, llonestae et ing'e-
nuae iuventutis bums vppicki reetor et instruetor, und das
Totenbuch sagt von ihm: 1664, 18. iUartii ellristianam liabuit
sepulturam elarissimus ckns Lllristianus (Zueller, Senator ae
eivis, aetatis suae 64 annoruin, eonkessione, eoininunioiw et
extrema unetione ckedite ae pismunltus; reguisseat in saneta
paee. — Im Jahre 1643 wird Andreas Speiser Gehilfe
(Lantor) des lateinischen Schulmeisters, 1653 wird derselbe ge¬
nannt: latinoruin seolarium ckireetor et instruetor, 1665 lucki-
reotor, 1670 luckireetor latinae linZuae et Senator. Sein Tod
wird also mitgeteilt: 1695, 6. ckun. sepeliedatur ornatus et
pruckentissimus ckns ^.nckreas Lpeiser, ack 52 annos luckireetor
lluias, senior orckinis senatorü, qui oinnibus saeramentis eatbo-
liee munitus tanäem aetatis annoruin 77 kedri eorreptus
püssiine in ckeo odiit 3. .tun. eirea septimam vespertinam,
euius aniiua ckeo vivat in aeternunr.

Von diesen vortrefflichen Männern wurde der junge An¬
dreas Presson unterrichtet, von ihnen erhielt er jene tiefinner¬
liche, religiöse Richtung, die er später in seinem literarischen
Schaffen an den Tag legte. Aber auch andere Umstände tru-
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gen dazu bei, den Sinn des Knaben auf ernste Dinge zu richten.
In seine Jugend fällt das letzte Jahrzehnt des dreißigjährigen
Krieges, der auch die Stadt Volkach mit all seinen Drangsalen
und Schrecknissen heimsuchte. Da mochte der Knabe teils selbst
mitangesehen, teils von älteren Personen gehört haben, welche
Leiden und Plagen der langwierige Krieg überall im Gefolge
hatte. Es sollen hier nur einige Mitteilungen gemacht werden,
soweit auch seine Vaterstadt in Mitleidenschast gezogen wurde.
Die Pfarrbücher gewähren öfters einen kurzen, aber vielsagenden
Einblick in die damaligen Bedrängnisse!es ist darin die Rede
von schwebenden Kriegsnöten (1632), von verschiedenen Mord-
thaten, welche von fremden Soldaten verübt wurden; von den
Dörfern flüchteten sich die Leute nach Volkach, viele kamen
unterwegs um; im September 1634 brach die Pest aus (ini-
tiuin psstiksrao luis heißt es daselbst) und es starben im No¬
vember allein 86 Personen. Pfarrer Eugen Schön, historische
Nachrichten über Volkach, Archiv des histor. Vereins für den
Uutermaiukreis 1832, 2. Band, S. 28, sowie „Bavaria, Landes¬
und Volkskunde des KönigreichsBayern," München 1866,
4. Band, 1. Abteilung, S. 556 erzählen, daß Volkach am 9.
Nov. 1631 von den Schweden eingenommenund besetzt
wurde, daß in den folgenden Jahren die Bundesgenossen des
Krieges, Pest und Hungersnot, in seinen Mauern wüteten.
Die Aufregung und Verwirrung war so groß, daß vom 4. Okt.
1631 an alle Einträge im Pfarrbuche fehlen, und als
Grund hicfür wird angegeben: proptor bsllieum tuwnltmn,
mmms et oeeurrsntöL varias perturbaeionss nomina, äekune-
tornm onnLsa sunt usgne all 21. llebr. 1632.

Auch in den Nathausbüchern findet man öfters Hinweise
auf die bedrängte» Zeitläufte. Den 15. Jan. 1633 ist von
königl. Majestät und dero Cron Schweden hochlöblicher Landes¬
regierung, Herzogtums zu Franken der Ehr- und Mannest
wolfürnemc Herr Marx Weiß von der Stadt Koburg zum
Schultheiß-und Amtsdienst prössntirt worden, worüber ein
erbar Rat mit handgebenden treuen, die andere Bürgerschaften
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mit vferhabenen rechten Händen ihrem ehevermelten Herrn
Schultheißen allen schuldigen volg zu leisten in gebärender
reuerentz gelobt. — Kriegsanleihen werden wiederholt gemacht.
1633, 17. Sept. erbrechen Reiter des Oberstlientenants Stechnitz
von Gerolzhofen einen Weinkeller in Vvlkach und tragen den
Wein in Häfen, Stützen und Kübeln heraus. 1633, 11. Dez.
sollen zum lortitioations baw am Schloß ob Würzburg die
Stadt Volkach und Obervvlkach 15 Personen mit 3 Karren
und 6 Pferden schicken. Der Schultheiß dringt auf Bezahlung
der Bet; der Rat entschuldigt sich, daß in Ansehen vieler
pressurou gar kein Geld bei den Bürgern zu haben. — Am
26. Febr. 1631 brachte Herr llollann llorg l.av, der Rechten
Doktor, Amtmann zu Volkach, vor, wie kraft habenden fürstl.
beuelchs, von Jhro durchlaucht Herzog Ernsten abgangcn, neben
dem ordentlichen Pfarrherren auch ein enangelischer hier ge¬
ordnet und gesetzt werde, der von den bisherigen pfarrlichen
Intrackon unterhalten werden solle.

So ging es fort, bis die Schlacht bei Nördlingen (1634,
27. Aug. alten oder 6. Sept. neuen Stils) eine Änderung
brachte und wieder ein fürstl. Würzbnrgischcr Schultheiß ein¬
geführt und vorgestellt wurde. Dennoch dauerten die schweren
Einquartierungen,die teueren schweren Zeiten, Hunger und Not
noch lange fort: auch die kaiserlichen Truppen fordern Kriegs¬
kontribution, die Kroaten Hausen auf dem Nathause schrecklich,
werfen Dokumente, alte Verschreibungeu und Protokolle, alles
durcheinander. Es müssen auch wieder schwedische und fran¬
zösische Soldaten in Quartier genommen werden und neue Be¬
schwernisse treten ein. Der Rat beschließt 1646, 19. Mai, mit
ihnen so gut als möglich auszukommen;es sei zwar eine
schwere Last, jedoch müsse man aus der Not eine Tugend machen,
in ansehung über vielfältiges Berichten und Supplicireu (an
die fürstbischöfliche Regierung)doch keine Hilfe zu bekommen sei.

Eine besondere Drangsal wird noch aus dem letzten Jahre
des Krieges berichtet; 1648, 18. Febr. rücken acht Kompagnien
Reiter vom KönigsmarkischenLeibregiment und eine Schwadron
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Dragoner herein, noch denselben Abend wird das Rathaus ge¬
plündert und es wird wieder verfahren, wie es erst von den
Kroaten erzählt worden; die Schilderung schließt mit den
Worten: es wurde über die Maßen böslich hausgehalten.
Dergleichen Schaden in den Bürgershäusern zu vermeiden,
wurden dem Kommandanten Oberstlieutenant Siegel 200 Reichs¬
thaler versprochen zu geben. Diese Soldaten lagen drei Wochen
in Quartier und kosteten 41184 fl. 4 kr. 24 Pf. — Endlich am 7.
Nov. 1648 kam die Nachricht, daß nunmehr Gottlob der all¬
gemeine Friede geschlossen und publiciert und an alle Generäle
der Befehl ergangen sei, die Feindseligkeiten überall einzustellen.

Es ist hiemit nur ein kleiner Teil von all den Vorkomm¬
nissen erzählt, unter welchen die Stadt Volkach zu leiden hatte;
die Ratsbücher enthalten eine Menge Einzelheiten, die im ganzen
sich öfters gleichen, aber von den Bürgern trotzdem sehr schwer
empfunden werden mußten. — Andreas Presson war allerdings
damals erst 11 Jahre alt; dennoch wird auch er die allgemeine
Beklommenheit mitgefühlt haben, die Not stieg in den meisten
Familien, die Vermögensverhältnisse der Bürger wurden durch
die unaufhörlichen Neuforderungen sehr zerrüttet, und während
sich von seinem Großvater Andreas Presson sagen ließ, daß er
ein wohlhabender Mann war, werden wir finden, daß sein
Enkel, als er den höheren Studien oblag, sich nur als pauper
eintragen konnte.

Als am 10. Okt. 1649 in der Pfarrkirche zu Volkach das
Sakrament der Firmung erteilt wurde, befand sich auch Andreas
Presson unter den Firmlingen; das Pfarrbuch sagt: Lonür-
nmli sunt. Voloaei gui ssguuntmr . . . Jmäraas llrasson . . .
a rsvörsnäissiinoäonüno lloanne lVlaldüoro Lölnoro, episeopo
vornikiopolitano, eininsntissimiprineipis olsetoris NoZunt,. st.
spiseopi Hordipol. 4ois llüilippi sullraganso et vioario in spi-
ritualibus psr elloaessiin Herbip. Zsnsrali, s. tüeologlao itaet.,
novi inonastsrü llsrbip. aä s. llosin ülvanZolistainäeeano.
(Über Sölner vgl. Reininger, die Weihbischöfe von Würzburg,
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Archiv des histor. Vereins von Unterfrankcn, 18. Bd. 1865,
S. 233—245).

Presson besuchte in Volkach die schon S. 10 erwähnte la¬
teinische Schule; wertvolle Aufschlüsse über solche Schulen, die
zur Vorbereitung für eine höhere Lehranstalt,zunächst für die
sogenannte Mittelschule dienen, gibt Herr Lyzealprofessor vr.
Heinrich Weber in seiner Geschichte der gelehrten Schulen im
Hochstift Bamberg, 42.—44. Bericht des histor. Vereins zu
Bamberg, 1880—1882, S. 187 ff. „Die Mittelschule besteht aus
fünf Klassen, vllotoriea, I'oetiea oder vumanitas, Vramnmtiea
Lnprsma (sMaxis), mackia, intima. Der Lehrstoff der ersten
Klasse (intinm) beweist, daß zur Aufnahme in dieselbe bereits
eine ziemliche Kenntnis des Lateinischen vorausgesetzt war,
welche durch die Philippinische und Domschule, die Stifts-und
Klosterschulen in der Stadt Bamberg, sowie durch die vielen
Lateinschulen ans dem Lande vermittelt wurde." Man nannte
diese verlangten Vorkenntnisse ruclimsnta. oder prineipia. Die
Leistungen einer solchen Lateinschule, die in Volkach mit zwei
Lehrern besetzt ist, von denen der eantor die jüngeren Knaben,
der luckimocksrator die älteren zu unterrichten hat, hängen zum
guten Teil von der Tüchtigkeit ihrer Lehrer ab, so daß es ge¬
gebenen Falls auch möglich ist, sogleich in eine höhere Klasse
der Mittelschule einzutreten.— In der Schrift des quiesc.
Landgerichts-Assessors Engelbert Meisncr „Rückblicke auf die
lateinische Schule zu Volkach" wird gesagt, daß dieselbe die
Intima, Loeunäa und LMaxis umfaßte; es ist fraglich, ob diese
Bezeichnungen sich mit den von vr. Weber angeführten decken,
doch ist es möglich. In demselben „Rückblicke" werden auch
die Schüler aufgezählt, die seit 1598 von da an eine höhere
Lehranstalt zur weiteren Ausbildung übergetreten sind; es
könnte auffallen, daß Andreas Presson nicht genannt wird, in¬
des sind die Schüler der älteren Zeit gewiß nicht vollzählig
darin enthalten.

War die Lateinschule in der Heimat absolviert, so begaben
sich die strebsameren Schüler zum Teil nach Würzburg, wo an



16

der von Fürstbischof Julius 1582 neu errichteten Universität

und den damit verbundenen Schulen die Jesuiten thätig waren.

Die Matrikel daselbst führt denn auch von 1652—1661 zwölf

aus Volkach gebürtige Studenten auf, die in verschiedenen

Klassen daselbst Aufnahme fanden. — Große Anziehungskraft

jedoch übte auch Bamberg aus, wo gleichfalls seit 1611 eine

Jesuitenschule bestand, die 1648 zu einer Akademie und später

zu einer vollständigen Universität erweitert wurde. Schon

1628 wird ein Volkacher, Namens Konrad Speth erwähnt

mit deni Beisatze: tune tamporis UanrdsrMra in Stulln«; dem¬

selben wird 1636, 13. Dez., nachdem er inzwischen artiunr ab

plnlosoplnak inaZistar geworden, vom Stadtrat in Volkach

ans sein Ansuchen ein Geburtsbrief mit gemeiner Stadt

8serat-Insigel ausgefertigt. — Im Jahre 1631 starb zu Bam¬

berg U. Johann Arnold aus Volkach, nachdem er einige

Jahre Professor der Moral gewesen war. Weber, Gelehrte

Schulen rc. S. 96. Auch später (1672) wird bei einer

dramatischen Aufführung der Xoallanna Ottoniana zu Bamberg,

betitelt „Liobas Xustriaea vietrix" unter den Mitspielenden er¬

wähnt : Xnllrsas (llrr^sostoiuus Langgut, Voleacsnsis, intinrista,

d. i. Schüler der Inlima, der untersten Klasse dieser Anstalt.

Das kgl. Lyzeum dahier besitzt die Natrieula ^eallemiao

Ottouianas a rovoronclissimo et illustrissiino imporialis seele-

siao Lamborgonsis opiseopo, 8. It. I. prineipo Xlolellioro

Ottono ox antiguissinra lanrilia Voll a Latt/durL Uamkorgao

tunllatao et orootae Oal. 8ept. ^o. UVOXUVIIIi darinnen

findet man die Namen aller Studenten der Akademie, von ihnen

eigenhändig eingeschrieben, worunter eine große Anzahl aus

Volkach gebürtig. Gleich im ersten Jahre zeichnet sich ein

lloannos Lrisin, Voleaconsis, das Jahr 1649 enthält drei,

das Jahr 1656 zwei aus Volkach, im Jahre 1651, 23. Nov.

liest man den Namen Xnllroas Lrosson, Voloaeensis, poota,

paupor, und unter dem gleichen Datum auch seinen Stiefbruder

Oasparus Lrios, Voloaeensis, poota, paupor. Presson war

damals 14 Jahre alt und trat sofort in die vierte Klasse ein,
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hatte also so viele Kenntnisse mitgebracht, daß er die drei

vorausgehenden Klassen nicht zu besuchen brauchte. Sein Lehrer

in der Uoctica oder Uumanitas war nach Weber, Gel. Schulen,

S. 612, Mmlaus Ikaros; die folgende Klasse der Mittelschule

hieß Ubotoriea, dann kam die philosophische Fakultät mit vier

Kursen, Im^ien, 1'byLica, Uetapb^siea und Utbica. — Wenn Jäck

nachträglich von Presson mitteilt, daß er 1656 Magister der

Philosophie wurde, so stimmt dies ganz mit Weber, Gel. Sch.

S. 210 überein, wonach das Examen ack Ineontiam ot Nagisto-

rium vor dem Feste Peter und Paul (29. Juui) im dritten

philosophischen Jahre stattfand und sich mit einstündiger Dauer

über sämtliche Gegenstände des dreijährigen Kurses erstreckte;

dies ergibt für Andreas Presson das Jahr 1656. Im Inbor

tastorum kacultatis plnlosoplrioao der ^eaclomia steht zu lesen:

^nno 1656 U. ?. blicolaus >Vinätvvebo, 8. ck., pbil. maZ. ...

rovorsnckis, inZonuis ac oruäitis ckominis eanäickatis tum primae

laureae pbilosopbieao, tum supromi Zrackus maglsterü bonoros

publica ae solonni inauguratione impsrtiit 10. ckulii bora sop-

tima matutina; darunter findet sich auch: ^nckreas Urossonius,

Voleaccnsis ü'ranoo.

Das vierte Jahr hatte Presson den Kurs der Ltbiea zu

besuchen, also 1657; darauf wird er Jurisprudenz studiert haben.

Die Frage, wo dies geschah, ist schwierig; die Akademie in

Bamberg hatte nur zwei Fakultäten, Philosophie und Theo¬

logie; die juristische wurde erst 1735, die medizinische 1770 er¬

richtet; die Würzburger Universität trat gleich mit vier Fakul¬

täten ins Leben. Man möchte daher erwarten, daß Presson

daselbst seine juristischen Studien gemacht habe; allein die

dortige Matrikel enthält seinen Namen nicht, weshalb die Ver¬

mutung nahe liegt, daß er in Bamberg auch hiezu Gelegenheit

gefunden habe. Weber, Gel. Sch. S. 227 sagt, daß mit der

theologischen Fakultät auch ein Lehrstuhl für ckus canonicum

oder saeri canonos verbunden wurde, der von 1735 an der

neugeschaffenen juristischen Fakultät zugerechnet wurde. Über¬

dies hatte» sich vorher Einzelne auch Privatunterweisung in
2
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den Rechtswissenschaftengeben lassen, Weber, I. o., S. 259;
ebendaselbst (S. 611 ff.) erscheint als Lehrer des ckus ean.
von 1648 bis 1662 der B. Hannos Ltrsin, der auf dem Gebiete
des kanonischen Rechts auch schriftstellerisch thätig war,
(Weber, I. e., S. 729); er starb im Febr. 1662. — Merkwürdig
ist, daß Presson, wenn er seinem Namen bei Unterschriftenseine
Titel beifügt, immer zuerst den akademischenGrad in der
Philosophie erwähnt, unmittelbar darauf aber oft hinzusetzt: iuris
(auch iurium se. iuris utriusgua) eanckickatus *); es muß dies
eine andere Bedeutung haben als gegenwärtig, wo es einen
jungen Mann bezeichnet, der Jus studiert; es wird jedenfalls
soviel sagen wollen, daß er juristische Studien in obligater
Weise gemacht habe, ohne gerade auch hier sich einen Grad,
wie Baccalaureat, u. s. w. erworben zu haben; diesen Titel
legt er sich bis in sein Alter bei, jedenfalls ein Beweis, daß
er große Stücke darauf gehalten hat.

Im Jahre 1659 hat Presson seine Studien vollendet; von
jetzt an geben die Bücher der oberen Pfarrei (U. L. Frau) in
Bamberg öfters Aufschluß über seinen Lebensgang; da heißt es:
1659, 12. Nai in äoiuo sua oopulati sunt ^.nckrsas Brasson,
pbilosopbiaa mag. von Volkach st Nargarstba Eyringiu, die
bereiteren genannt, und vier Jahre später stirbt seine Frau;
der Eintrag lautet: 1663, 26. Lsxt. mortua est Nargarstba
Brssson, ilnckrsas Brsssons, musiei uxor, ckomini Brnssti Uv-
ring, bereiter, rslieta viäua. Das Jahr darauf berichtet: 1664,
28. iblov. eopul. ÄI. Bus Jnäreas Brssson, tum tsmp. musieus
all s. Nartinun et Ursula Bmmsrin, des Organisten Tochter;
es wird dann die Taufe einer Tochter erwähnt: 1666, 4. Jan.
Oorotlma Barbara, Vater: Ons Jnckraas Brssson iuratus
iuckieii provineialis proeurator, artium liboralium magistsr et

*) Dieser Ausdruck ist vielleicht gleichbedeutend mit inrm eonsultus,

abgekürzt 1(1?, das z. B. der Geschichtsforscher Johann Peter Ludewig (1713

und 1718 regelmäßig) seinein Namen beisetzt, und heißt soviel als Rechts¬

kundiger, Jurist.
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äiroetor musieao ack s. Nart., Mutter: Ursula Latliarina.
Presson war also nicht blos, wie er selbst sagt, ein Liebhaber der
Dichtkunst, sondern auch ein Mnsikkenner und nahm hervor¬
ragenden Anteil an der Kirchenmusik in der ehemaligen Mar¬
tinskirche, die auf dem jetzigen schönen Maxplatze stand und,
wie eine Gedenktafel am Seminargebäude besagt, im Jahre
1804 abgebrochen wurde. Bei späteren Einträgen im Tauf¬
buch ist immer die Titulatur interessant, die dem Vater gegeben
wird, 1667, 30. Dez. wird zum letztenmal seine Stellung als
cktroctor musieao erwähnt, er heißt dann 1675 fürstl. Malefiz-
schreiber, 1678 fürstl. Kanzlei-Syndikus,1687 iuris eanäickutus
at ackvooatus, 1696 pllilosopllmo ckoetor, turtum eancliäatus
6t notar. La68. publteus.

Das Cäcilia-Bruderschaftsbuch der Pfarrei Volkach ent¬
hält ebenfalls öfters den Namen des Andreas Presson; daselbst
wird erzählt, daß Musikfreunde sich znsammengethan und die
hl. Jungfrau und Martyrin Cäcilia zu ihrer besonderen Pa¬
tronin und Fürsprecherin erklärt hätten im Jahre 1625. Zu
den Fnndatoren dieser Fraternität gehört auch der Großvater
unseres Presson- Auch letzterer schließt sich dieser Vereinigung
an; das erwähnte Buch führt ihn unter den Mitgliedern auf
mit den Worten: „der ehrnueste woluornehme Herr N. ^nclroas
Lresson, woluerordneter Landgerichts Prokurator zu Bamberg,
den 22. Sept. als am Fest 8. (taooiliao 1662 aufgenommen."

Wiederum liest man eine Notiz von ihm in dem Volkacher
Ratsprotvkollbuch 1666—1675; unterm 7. Jan. 1673 findet sich
der Eintrag : „Herr N. Andreas Presson, turtum oancktckatus6t
natartus Milieus zu Bamberg überschickt Herrn Kellnern, Bür¬
germeistern und Rath sein jüngst edirtes Büchlein, 13 oxem-
Mim, sub tttulo: das Klagen der büßenden Seele oder M
ckestckm'ia, welches Er in hochdeutsche po6sin übersetzt, zum
newen Jahr." Dies ist der erste Band seiner geistlichen Ge¬
dichte, die andern erschienen 1676 und 1677; es wird nicht be¬
richtet, daß er auch diese schickte.

Im Jahre 1676, 13. Mai wird zu Volkach ein 6xtru-
2S
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oräinari Rath gehalten; es ist iK. Andreas Presson, hochfürstl.

Bambergischer Lserstarins mit anderen Verwandten erschienen,

um das seit 1663 beim Rat hinterlegte Testament seiner am

8. Mai 1676 begrabenen Stiefmutter Catharina Presson er¬

öffnen zu lassen. Die Mutter hatte, was auf zerrüttete Ver¬

mögensverhältnisse in Folge des 30 jährigen Krieges schließen

läßt, als Pfründnerin in dem 1607 von Bischof Julius zu

Volkach gestifteten Spitale gelebt und in ihrem Testamente

noch über 40 fl. zu verfügen gehabt, wovon ihr Stiefsohn

Andreas 10 fl. erhält cum onsrs, daß er jährlich eine hl.

Messe für sie zu lesen testiren solle, ihre verheirateten Töchter

Margareta Weber von Fahr und Barbara Ranch von Nolkach,

ihr eigener Sohn Kaspar Fries. Kartäuser zu Buchsheim,

sowie auch die Pfarrkirche zu Volkach erhalten daraus Legate.

Nach dem Jahre 1677 starb seine zweite Frau und er

heiratete zum drittenmal. Das Volkacher Pfarrbuch hat hier¬

über einen ausführlichen Eintrag: 1682, 24. Mv. saeramsn-

talitsr eopuladatur nobilis st lloetissiinns cloininns (viäuus) N.

^nctrsas Urssson, ll. V. oanäillatns, eanesllarias Laindsrgen-

sis szmllieus cum puäiea st virtuosa virgins Naria datlmrina

Ut'risinin, nodilis äoinini llois llaoobi Ukrismb, ssnioris (ssna-

tus Voloaesnsis) st kiospitalis eivitatis prasksoti Isgitinm tilia

innnpta. ll'sstss srant nobilss st ornatissimi llomini /Iclain

Lellstt' p. (ro) t. (smpors) eonsnl dnias st ^.nllrsas Lxsissr,

Senator et luäiinocierator üuias. Es ist also Andreas Speiser

der eine von den Traunngszeugen, derselbe Mann, bei dem

er in seiner Jugend den lateinischen Unterricht genossen und

der dem Knaben jedenfalls zu seiner weiteren Ausbildung be¬

hilflich gewesen war.

Presson war oft in Volkach, 1678, 3. Okt. ist er Zeuge

bei der Vermählung des Joh. Adam Nauen mit der Tochter

des Oberbürgermeisters Adam Schelf, nemlich Maria Agnes,

er hat den Amtstitel: LMäieus in oanoellaria Raindsrgsnsis

prineipis; 1683, 11. Jan. ist er Zeuge bei der neuen Verehe¬

lichung seines Schwiegervaters Joh. Jakob Pfriem mit der
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Maria Barbara Degen, Tochter des Senators und Organisten
Degen, Presson heißt auch da: Laneollarmo LMÜieus Lauch.;
1687, 12. Mai heiratet Joh. Sebastian Kretzer, LL. st
pdilosopdias ae meüieinao ckoetor, pirvLicuL duias viäuus eine
Tochter seines Schwiegervaters Joh. Jakob Pfriem, wird also
dadurch ein Schwager Pressons; Kretzer starb 1709, 2. Febr.,
55 Jahre alt.

Andreas Presson war mit Kindern gesegnet, von der
zweiten Frau stammen fünf, von der dritten sieben; drei der¬
selben werden in der Matrikel der Akademie zu Bamberg als
Studierende aufgeführt, nemlich 1690 üoannos Nartinus Lros-
son, LanchorKSimis, MMeus, inockioeris; 1693 üoannss (ImmginL
Lrosson, poota, insciioeris; 1710 üoannos Lasparus Lrosson,
Lamd., üuinauista (— posta), inockioeris. Der Ausdruck ms-
ckioeris bezieht sich auf den Vermögensstand des Vaters, der
sich also gebessert hatte, während der Vater selbst als paupor
eingezeichnet war. Das Schicksal der Kinder läßt sich nicht
weiter verfolgen, von Kaspar Presson teilt Lr. Weber mit,
daß er in einem Codex von St. Stephan 1715 als Kanonikus
und 1739 als Lustos (Stiftspfarrer) vorkomme; derselbe
wird auch 1715 Magister der Philosophie, Weber, Gel. Sch.,
S. 777.

Das öfters genannte Buch der Cacilia-Bruderschaftent¬
halt auch eine eigene Rubrik für die verstorbenen Mitglieder;
daselbst heißt es unter andern: „Von ^nno 1700 bis 1701
seind ans der löblichen Bruderschaftgestorben .... der edle
und hochgelehrteHerr ^nckreas Lrosson, gecrönter Poet und
kaiserlicher Kotnrius zu Bamberg."

Wann diese Dichterkrönnng vor sich gegangen, wird nir¬
gends erwähnt. Da Presson viel mit den Jesuiten verkehrte,
so mag diese Auszeichnung ihm von Seite des Vorstandes der
^eacloinia vttoniaim zu teil geworden sein. Konrad Celtes
von Wipfeld am Main ist der erste deutsche Dichter, welcher
auf diese Weise geehrt wurde, Kaiser Friedrich III. setzte
ihm mit eigener Hand am 18. April 1487 zu Nürnberg die
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Dichterkrone auf. Programm Münnerstadt 1852, „Leben und

Wirken des Conrad Celles" von Carl Joseph Rnith, S. 10. —

Paul Melissas aus Melrichstadt wurde 1564 von Kaiser Fer¬

dinand zu Wien gekrönt, Stumpf, Nachrichten von Gelehrten

des Hochstifts Wiirzburg, Frankfurt 1794, S. 112, Martin

Opitz von Kaiser Ferdinand II. zu Wien 1625.

Die Universitäten erhielten vom Kaiser mit der Pfalz¬

grafenwürde auch das Recht der Dichterkrönung; so wurden

zwei Dichter aus Kitzingen, iU. Michael Virdung und N. Jo¬

hann Georg Hochstater, der erste am 21. Jan. 1597, der

letztere am 15. Juli 1599 der hohen Ehre gewürdigt, ans den

Händen des Rektors zu Jena, des Rechtslehrers Ur. Nikolaus

Renßner, den Lorbeerkranz eines kaiserlichen Poeten zu em¬

pfangen, Renß, Beiträge zur Lebensgeschichte des gekrönten

Dichters I. G. Hochstater von Kitzingen 1837, S. 6. — Auch

die Universität Altdorf hatte zwar nicht im ersten kaiserlichen

Bestätigungsbrief von 1578, Wohl aber im zweiten von 1622

und noch einmal 1696 ausdrücklich das Recht erhalten, außer

den akademischen Graden gekrönte Dichter (pootas lauro-

utos) zu creieren; sieh Joh. Jakob Baier, Beschreibung der

Nürnbcrgischen Universitätsstadt Altdorf 1714, S. 25, 32,

38, 51.
Dasselbe besagt auch die Allgem. Encyklopädie der Wissen¬

schaften und Künste, herausgegeben von Ersch und Gruber,
I. Sektion, 29. Teil, S. 163 ff.: „Nachdem im 15. Jahrh-
von der Regierung Friedrichs III. und Maximilians I. an
immer mehr Universitätenentstanden, denen kaiserliche Privi¬
legien erteilt wurden, gingen auf sie auch die pfalzgräflichen
Rechte über und namentlich auch die Befugnis zur Dichter¬
krönung." Es steht nun allerdings nicht in dem Bestätigungs¬
diplom vom 20. April 1648, daß die Bamberger Akademie
Dichterkrönungen vornehmen dürfe, allein die verliehenen
Privilegien haben dies jedenfalls gestattet. Progr. Bamberg
1847, Geschichte der ^.eackoinia. Ottomaim von Adam Martinet,
S. 35 f. — Andreas Presson scheint jedoch die Uauroa xootieu
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erst ganz spät erhalten zu haben, da er sich diesen Titel nie¬
mals beilegt, während er die philosophische Wurde mit N. oder
Nag', und seine juristische Ausbildung mit iur. canci. gerne
seinem Namen beisetzt.

Es erübrigt noch einiges über die Thätigkeit des Andreas
Presson als hochfürstl. Bambergischen Justizbeamtenmitzu¬
teilen, worüber das kgl. Kreisarchiv zu Bamberg Anhalts¬
punkte gewährt.

Am 17. Mai 1671 findet man ihn als Prokurator in
einem Akt, betreffend den Verkauf des bei Höchstadt a. A. ge¬
legenen Dorfes Wilsbach an das Hochstift Würzburg. — Dann
folgen fünf Rechnungen über alles Einnehmenund Ausgeben,
welche er als Kanzlei-Syndikusund Malefizschreiber über an¬
gefallene Strafgelder zu stellen hatte, von 1674—1679. — Das
Testament der Margareta Pfister zu Bamberg vom 13. April
1695 trägt seine Unterschrift: Vullr. Urssson, artium et pllilo-
sopllias lloetor, iurium eanlliclatus, saera imperial! auetoritats
notarius Möllens st iuratus. — In der Verkanfsurkunde über
den Hof Schirnaidl (B. A. Forchheim) an den Bambergischen
Kanzlei-Verwandten, Joh. Georg Pfister vom 31. Jan. 1697
unterschreibt er sich wieder: A. B., ll. (l., der hohen Gerichte
zu Bamberg Vctuoeat und kaiserlicher Uokarius. — Die letzten
Lebensjahre scheinen ihm durch den Kammeradvokaten vr.
Joh. Georg Erhard zu Wetzlar als Anwalt der Ammonschen
Erben sehr verbittert worden zu sein; selbst der Fürstbischof
Lothar Franz v. Schönborn erklärt 1698, 14. Okt., daß dem
Presson zu viel und hart geschehe, daß er sich um so mehr
seiner annehmen müsse, als es sich um seinen ehrlichen Namen
handle; es läßt sich in dieser Sache nicht klar sehen aus Mangel
an hinreichendem Akten-Material. — Indes genoß Presson das
volle Vertrauen seines Landesherrn, der ihn vorzüglich zu
seinen Verhandlungen mit der verwitweten Gräfin Eleonore
Charlotte von Dernbach verwendete, worauf letztere sich mit
Rudolf Franz v. Schönborn vermählte und ihr Erbe Wiesent¬
heid an diese gräfliche Familie übertrug. Vgl. Bavaria, IV. Bd.
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S. 565 u. Reinhold, Um den Steigerwald, wie es war u. wie

es ist, 1877, S. 45 und 98.

Presson besaß ein eigenes Haus (s. S. 18) in der „5.

Hauptmannschaft," d. i. im Sand in der Nähe des Elisabethen¬

spitals; er wohnte also im Bereiche der oberen Pfarrei, wes¬

halb auch alle freudigen und traurigen Familienereignisse

Pressons in den dortigen Büchern sich eingetragen finden,

darunter auch sein Todestag mit den Worten: H. iU. ^närsas

Lresson*) notariu« publieu« et uävoeatu« ete. Mit 1701, ll. 17.

ä. 19. llulii «spult, oinnibus «aerumenti« munitu«.

*) Die Schreibart ist schwankend, anfangs findet sich fast nur presson,

das 3. Btindchen der Pia ckssick. 1677 hat auf dem Titelkupser presson,

auf dem Titelblatt presson und rwn da an wird die letztere Form allein

gebraucht. Im Texte dieser Arbeit wurde, wenn nicht der genaue Abdruck der

Urschrist gegeben werden wollte, der Gleichförmigkeit wegen nur .Presson"

geschrieben.



II. Literarhistorischer Geit.
Dasjenige Werk, wodurch sich Andreas Presson als Nach¬

ahmer der Trutznachtigall zu erkennen gibt, besteht aus drei
Büchern geistlicher Gedichte, in denen er jedoch nicht als ein
selbständiger, origineller Dichter, sondern als ein freier, ge¬
wandter Übersetzer eines lateinischen Originals erscheint. Es
dient ihm nemlich als Grundlage eine Dichtung des nieder¬
ländischen Jesuiten Hermann Hugo, über dessen Leben und
Schriften die lZidllokllkoa. seripkorum soeietalis losu, heraus¬
gegeben von Petrus Ribadeneira 1603, neu aufgelegt von
Philipp Alegambe. Antwerpen 1643 ausführlich berichtet. Die
Allgem. Encyklopädie d. W. u. K. von Ersch und Gruber,
II. Sektion, 11. Bd. S. 469 sagt über ihn Folgendes: „Hermann
Hugo, Jesuit, zu Brüssel 1588 geboren, machte sich in früher
Jugend die Erlernung alter und neuer Sprachen, neben dem
Studium der Philosophie und Theologie zu seiner Aufgabe und
zeichnete sich in allen diesen Beziehungen so vorteilhaft aus, das;
er nach seinem Eintritt in den Orden, in den Kollegien des¬
selben zu Antwerpen und Brüssel ein sehr geschätzter Lehrer
war. Er begleitete darauf als Beichtvater den Herzog von
Aereschot nach Spanien und nach seiner Rückkehr kam er in
derselben Eigenschaft zu dem berühmten spanischen General
Spinola, den er auf allen seineu Feldzügen begleitete, bis ihn
am 10. Sept. 1629*) zu Rheinbergen die Pest wegraffte.

*) Carlos Sommervogel,8. 1., vietionairs 4s» ouvraZes anonymes
st Pseudonymes, publik» lM' ies reiiZisux 4s la (lompaAnis 4s Issus,
?aris, 1884 sagt : LuZ-o Hermann, nv ä IZruxellss en 1588, mort ä Hb in-
bei-A, 11. Lspt. 1639; es werden auch bei Alegambe zwei Werke Hugo's
ausgeführt, die erst nach 1629 erschienen sind.
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Unter seinen Schriften sind mehrere, die jetzt noch gesucht wer¬
den, weil sie von Kenntnis und Belesenheit zeugen, vornehm¬
lich folgende: De primo seriksucki vrigins st univsrso rsi lits-
rorios ontignitots, ^nLvsrp. 1617 in 8"; Oksickio Lrsckono cluetu
^mkr. Lpinulos psrkseta, ^ntvv. 1626, 1629, Lok.; De
milit-io sgnsstri onkiguo st novo. lik. V. ^nLv. 1630, Kol.
Einiges poetisches Talent verraten seine sehr oft gedruckten,
ins Holländische und Französische übersetzten Lio ckssicksrio, sm-
Klematis, slsgiis st allsetikus sanetornm xokrum illustrata.
^ntvv., 1624. Es sind 45 Elegien oder poetische Para¬
phrasen in drei Büchern unter der Aufschrift: Lsmitus onimos
posnitsntis; vota animas sonotos; suspirio aniinas amantis.
(Bauer)." — Diese Lio ckssicksrio sind zu einem geflügelten Worte
geworden, so daß auch Georg Büchmann in seiner Sammlung
derartiger Worte, 15. Aufl. Verl. 1887, S. 312 darauf Be¬
zug nimmt.

Die Dichtung Hugos zerfällt also in 3 Bücher; voraus¬
geht eine einleitende Elegie, prasluckium;jedes Buch enthält
15 Elegien, im ganzen also 46. Jeder Elegie ist vorangestellt
ein Kupferbild, das mit ihrem Inhalte harmoniert; hernach
folgen Betrachtungenaus den Schriften der hl. Bäter ent¬
nommen. — Schon im Jahre 1627 erschien eine französische Über¬
setzung unter dem Titel: Ilnzo Herrn., Lisux ckssirs iinitss ckes
lotäns, mis sn lum. por Loses o Lalsrvorl, Xavers 1627. In
demselben Jahre wurde dieses Buch ins Deutsche übersetzt von
Karl Stengel, Abt des Benediktincrklosters Anhausen an der
Brenz in Württemberg. Diese Übersetzung ist zuerst erwähnt
in Ivuen lVIiek., eolleetio seriptorunr roligiosorum orckinum.
Limos 1755, kok, vol. I. proskotio. Werke des Abtes Carl
Stengel, aus dem Lat. ins Deutsche übersetzt: dl. 10, Lio ässick.
Ilsrm. IIuMnis cum ÜK. rVuZ. 12. 1626. In der Libliotlrseo
^ugustono von Franz And. Veith, III. Bd. Augsburg 1787,
S. 179 wird unter den Werken Stengels aufgeführt: Lio ckssi-
cksria Klsrmonni KluZonis. Gottselige Begierden aus lauter
Sprüchen der H. H. Väter zusammengezogen,in 12° cum ÜA.
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^ugspnrg 1627. .-Vpnll Natllaomn llangonvvalckor. Opus ckiea-
tum ckollanni Uraoposito all 8. Orucein Augnstao. Altera
oclitio rnox anno seguent! (1628) ^.ugustao laeta apuck<lo. Dir.
Lolröningk in 12°, c. I.

Andreas Presson erwähnt in einem Hotanclum zum ersten
Bande, daß dieses Wert des Hermann Hugo unter dem Namen
des geistreichen und hvcherlenchtetenHerrn Oaroli Ltongolii
mit eben dergleichen Kupfern allbereit in anno 1635 (?) und
1636 (?) bekleidet und für verteutschet in Druck an- und aus¬
geben worden, worinncn allerhand seelen-nntzliche Spruch zu
erlerneu seien, jedoch wann man solche prosain oder ex ss.
xatribus zusammengetrageneSpruch gegen das wahre Original
als die auf der einen Seiten widernmb beigedruckte lateinische
Oarinina beleuchtet, so werd kein literatus bejahen können, daß
nur ein einziges ckistiellunr oder vors von Wort zu Wort
wenigstens dem rechten Verstand nach, wie man sich durch
Gottes Gnad diesfalls soviel mensch- und möglich gewesen be-
fliessen, zu finden sei, welches der Intorpros dieses köstlichen
Büchleins nicht zu einem nichtigen Ehrgeitz und Ruhmsucht,
noch auch zum Verdacht abgedachter in prosa bestehender vor-
sion, sondern nur einig und allein dem Urheber des in possi
bestehenden originals und der Loeiet. llosu zu ohnedies unsterb¬
lichen Ruhm anhero gesetzt und dardurch niemand zu nahe ge¬
treten haben wollen; vana ost, onim gloria nisi tiak in erneo
ob vulnoribus Olrristi. — Es geht daraus hervor, daß K. Stengel
nur die prosaische Beigabe des Hermann Hugo übersetzt, die
Elegien aber, welche Andreas Presson für das eigentliche
Original erklärt, weggelassenhat.

Eine zweite Bearbeitung der Illa äosiäoria und zwar aus¬
schließlich des dichterischen Teils verfertigte Wenzel Scherffer
von Scherffenstein aus Lcobschütz, der als Organist zu Brieg
in Schlesien starb 1674. Von ihm sagt Gervinus in seiner
Geschichte der poetischen National-Literatur der Deutschen,
III. Teil, 1338, S. 250: „Er übersetzte (1647) die ?ia äosiäsria
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des Jesuiten Hermann Hugo, lateinische elegische Gedichte mit
beigefügten geistlichen Gemälden."

In dem stattlichen Kataloge der wertvollen und an seltenen
Werken reichen Bibliothek des verstorbenenkgl. Regiernngsrats
Philipp Pfister, München 1888, S. 161 sind die Werke Scherffers
aufgeführt in einem Sammelbande, der zn Brieg 1652 ge¬
druckt wurde, unter dem Titel: „Wencel Scherffers Geist- und
Weltliche Gedichte, Erster (und einziger!) Teil, in sich begreifend
Eilf Bücher." Das vierte Buch enthält die ersten fünf Elegien,
lliorum ckosick. (Gottseliger Begierden oder Verlangen) Uerwanni
Uugonis e 8oe. ckos. in deutsche Reime gebracht, nebst kurzen
Anmerkungen, S. 171—214. In dem Vorworte sagt Wenzel
Scherffer: „Vor etlichen Jahren hat der hochgelehrte und weit¬
berühmte Horm. Hugo, 8. -l., krosbzckör zn Antwerpen, ein
Büchlein in Druck gegeben, llia ckosickoria, welches sowohl wegen
der überaus schöne» Verse als auch der Materie und beige¬
fügten geistlichen Gemälden, aus biblischen Schriften artlich
ersonnen, bei den Gelehrten so hoch und wert gehalten, daß
es nunmehr (meines Wissens) zum fünftenmal und zwar mit
Beisetzung vieler aus den Uatridus wohl zustimmenden Sprüchen
aufgelegt worden. Nur hat wohl ?. Ltongol, ein Benediktiner
mönch, sich erwunden, den Zusatz aus den Uatribus bei jeder
Elegie zu verteutschen.Er hat aber die Elegien selbst, weder
in gebundener, noch in ungebundener Sprache, dem Leser zum
Besten hinzugefügt. Damit nun auch diesfalls kein Mangel
erscheine, Hab ich vor etlichen Jahren den Versuch über mich
genommen und dieselben 46 Elegien, die da gewiß aus einem
recht poetischen Guß hergeflossen, in soviel teutsche, gegenüber¬
stehende Reime» zu setzen, mir angelegen gehalten Und
solcher meiner Arbeit het ich bishero gerne das Licht gegönnet;
es haben aber teils die unfriedlichen Zeiten, teils Mangel der
Kupferstiche, welche notwendig darzu gehören und guten Ver¬
lag erfordern, nicht zugelassen, wie denn dieser nur etlich
wenige von den Ersten ich fertigen und meiner Verteutschung
anfügen wollen."
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Scherffer hoffte, durch diese Veröffentlichung einen Ver¬
leger für seine ganze Übersetzung gewinnen zu können, was auch
wirklich eingetreten ist. Im antiquarischenKataloge Nr. 172 von
Will). Köbuer in Breslau ist denn auch eine vollständige Aus¬
gabe der ?ia äosiäkria, auf S. 19 also angekündigt: Hugo H.,
Gottsäliger Verlangen dreh Bücher, 1) Wehklagen der küssen¬
den Seelen, 2) Wünsche der heil. Seeleu, 3) Seuffzen der
liebenden Seelen. Lat. und in teutschen Reimen beys. heraus¬
gegeben von W. Scherffern von Scherffenstein. Ohne Druck-
vrt, 1662. — Sowohl die erste Übersetzungvon K. Stengel,
als auch die letztgenannte von Scherffer aus dem Jahre 1662
war trotz allen Bemühens nicht zu beschaffen, so daß also eine
Besichtigung und Beurteilung der beiden vor Andreas Preffon
gefertigten Übersetzungennicht möglich war; aus der Pfister'-
schen Bibliothek jedoch konnte die obenerwähnte Sammlung der
Scherffer'schen Gedichte benützt werden.

Das vierte Buch derselben enthält nun genau dieselben
Kupfer, wie Hugos Ausgabe von 1624, nemlich das Titelbild,
ein Herz darstellend mit der Inschrift: Harm. HuMnis a Loeiot.
llss. 1'm OsLicloria Isivkllmm darmaniois reääita xsr IVsne.
Lellorlkarum. ^nno 1647; dann folgt das Bild zur ersten
Elegie, welche die Einleitung (prasluäwm) zum ganzen Werke
gibt, dann die vier nächsten Elegien des ersten Buches; es ist,
wie auch bei Andreas Preffon, auf der rechten Seite das Ori¬
ginal, auf der linken die Übersetzung. Letztere bietet aber nicht
die reiche Abwechslung in Vers- und Strophenbau, wie bei
Preffon, sondern es sind durchgängig sechsfüßige Alexandriner
mit je zwei weiblichen und zwei männlichen Reimen (aabd).
Auch schließen sich die deutschen Verse ganz genau an die gegen¬
überstehenden lateinischen an und die Übersetzung jeder Elegie
hat gerade dieselbe Anzahl von Versen als das lateinische
Original, es ist also nichts weiter als eine Übertragung in die
damals beliebten Alexandriner,während die PressonscheÜber¬
arbeitung sich die Trutznachtigall von Friedrich Spee zum Vor¬
bild nimmt und ebenso fast in jeder Elegie eine neue Strophe
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und Reimform bringt. Es mögen im dritten Teil dieser Ar¬
beit auch einige Stellen aus der Scherfferschen Übersetzung
den Pressonschen Strvphen zur Vergleichung gegenübergestellt
werden. — Zum Schluß werden noch historische und poetische
Anmerkungen zu den fünf Elegien beigegeben, gerade so wie
bei Prcsson, die zwar in der Hauptsache sich gleichen, aber doch
nicht so, daß man die Pressonschen für eine Abschrift der
Scherfferschenhalten könnte.

Scherffers Übersetzung ist also älter als die Umdichtnng
uusers Presson, es läßt sich aber nicht erkennen, ob und in
wiefern er dieselbe benutzt habe; Karl Stengel kennt und er¬
wähnt er, ohne daß man jedoch mit Sicherheit sagen kann, er
hätte dessen Übersetzung vor sich gehabt oder auch nur einge¬
sehen; Wenzel Scherffer scheint ihm ganz unbekannt geblieben
zu sein. Wenn daher Presson auf dem Titelblatt seines ersten
Bändchens sagt, „er habe die l?ia ckesicksria, mit großem Fleiß
und Mühe auf das vertreulichste, nicht allein in hochdeutsche
Bassin, sondern auch sambt beidrückung der lateinischen Larinina.
mit schönen, anmutigen Melodehen,neuen Kupferstichen und
annatationibus sowohl aus heiliger Schrift als andern Autoren
gezieret, und daß dies Werklein vorhero niemals in Druck aus¬
gangen, daß es eine lilckitia prima sei", so spricht er von sei¬
nem Standpunkt aus sicherlich die Wahrheit; Karl Stengel hat
ncmlich die Elegien weggelassen, die ScherfferschenAlexandriner
sind ihm nicht zu Gesicht gekommen; er hätte dies gewiß nicht
verschwiegen.

Der Titel des ersten Bändchens, von dem so eben ein Teil
bereits gegeben wurde, lautet ziemlich weitläufig: „?ia ckesickeria,
erstlich von ?. Hermanns HuMne, 8. ck., in lateinische Kunst¬
vers, aujetzo von Nagistro ^närea pressen, Volcacense bran-
cons, Iuris Lanckickata stpractica, Mtar. Lass. publica in
Bamberg mit großem Fleiß und Mühe gezieret. ..Das
Bändchen ist, wie die beiden folgenden, gedruckt bei Johann
Jakob Jmmel, Hof- und Akademischen Buchdrucker in Bamberg
und zwar im Jahre 1672.
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Jedem der drei Bändchen ist eine Widmung beigegeben.
Es dürfte auffallen, daß das 1. Buch nicht dem damaligen
Bischof zu Bamberg, Philipp Valentin Voit von Rieneck (1653
—1672) dediciert ist. Derselbe lag aber nach Ussermann,
LpiseoMus Lainbargansis, 1801, xug. 238 gerade damals schwer
krank darnieder und starb am 3. Februar 1672. Prcsson scheint
es nicht sür schicklich gehalten zu haben, sich in dieser Zeit mit
einer Dedikation an seinen Landesherrn zu wenden; daher hat
er es gewidmet dem Fürstbischof Johann Philipp von Schön¬
born, Bischof zu Würzburg 1612, Erzbischof zu Mainz und
Kurfürst 1647, Bischof zu Worms 1663, auch Herzog zu Fran¬
ken (geb. 1605, gest. 1673, 12. Febr.).

In dieser ersten Widmung nennt sich Presson ein unwür¬
diges Landeskind des genannten Fürsten (er gehört der Ge¬
burt nach zum Hochstift Würzburg) und erklärt, zu solcher
Kühnheit besonders dadurch bewogen worden zu sein, daß er
vor einigen Jahren bei seinem Herrn Vetter Johann Fabcr,
fürstl. Amtskeller zu Stadt Volkach (er kommt schon 1657,
30. Juli als eallurius principulis daselbst vor, s. S. 9) ein
Buch gesehen habe, worin von seiner kurfürstlichen Gnaden in
hochdeutsche Loösin zu beförderung der göttl. Ehr übersetzte
Lvangalia und andere Andachten enthalten gewesen. — Damit
ist das Buch gemeint, welches Will). Bäumker, das katholische
deutsche Kirchenlied in seinen Singweisen von den frühesten
Zeiten bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, Freiburg
i. Br. 1886, I. Bd. S. 108 u. 109 erwähnt! Catholische Svun-
und Feyertägliche Evangelia samt etlichen zu der christlichen
Lehr und Lob Gottes gehörigen, am End beigesetzcn Gesäugen.
Alles in deutsche Nehmen und Melodch verfasset. Nebst an¬
dächtigen, aus jedem Evangelischen Text gezogenen Gebetten.
Gedruckt zu Wirzburg 1653 n. 1656. — Die Würzburger
Chronik, nach Fries und Gropp bearbeitet von Vv. Reuß und
Karl Heffner, verlegt von Bonitas Bauer 1848 u. 49 erwähnt
im II. Band, Seite 314 gleichfalls diese literarische Arbeit des
Fürstbischofs und rühmt ihn als einen der frömmsten, würdig-
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sten und erleuchtetsten Fürsten seiner Zeit. KI. IZn. Kropp,

kollsst. novissim, seriptorum st rsruin ^Vjresburg'önsmin,

tom. II, puA. 451 et ssg<p.

Presson fährt fort, daß er als ein Liebhaber der Lasse««

von Jugend auf alsbald die sogenannten Lia clesiäsria, welche

noch niemals ihrem eigentlichen Verstand nach weder verdeutscht

noch in einige Lossin übersetzt worden, unter die Hand genom¬

men und soviel seine Gerichtshändel zugelassen, in diese Ord¬

nung und Art gebracht habe. Da des Fürsten Eifer für der¬

gleichen seelen-nützliche Sachen aller Welt bekannt, so habe er

sich erkühnt, ihm dies erste Büchlein, dem in Bälde zwei wei¬

tere nachfolgen sollten, zu dediciren; Er möge es gnädig an¬

schauen und den Verfasser seiner Huld und Gnade empfohlen

sein lassen.

Presson nimmt seine Bücher der?ia ckssicksria in eigenen

Verlag und erwirkt sich von Fürstbischof Johann Philipp ein

Verbot gegen Nachdruck, der ihm für die drei obengenannten

Bistümer unter Androhung einer Geldstrafe von 100 Gold¬

gulden gewährt wird, gegeben auf Schloß Marienberg ob Wirz-

burg den 2. Lsptsrabris ^nno 1672.

Das zweite Buch hat denselben ausführlichen Titel mit

dem bestimmten Hinweis auf Friedrich Spee mit den Wortein

der weitberühmten Trutz Nachtigall Töchterlein, oder das Vew

langen der heiligen Seel, das ist: zweiter Theil der Lia clssi-

clsria. Presson hoffte, dieses zweite Buch, so etwan noch an¬

nehmlicher zu lesen und zu musieiren sehn dörfft, bis zur näch¬

sten Herbstmesse erscheinen zu lassen; da er aber mit einer un-

znrücksetzlichen Verrichtung überschäfftigt worden, vertröstet er

seine „liebgünstigen Leser" auf die kommende Ostermesse (1674);

allein auch dies war ihm nicht möglich und es erschien erst im

Jahre 1676.
Es ist gewidmet dem Bischof von Würzburg und Bamberg,

Peter Philipp von Dernbach, auch Herzog zu Franken (1672—
1683); er habe viele Gnaden von ihm erhalten und habe des¬
wegen das zweit Büchlein, das Verlangen der heiligen Seel
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genannt, so er aus dem Lateinischen auf begehreu vieler Ge¬

lehrten in tentsche Lossin übersetzet, ihm zu praassnkirsn sich

untcrwunden mit der Bitte, solches ebenso gnädig anzunehmen,

wie der Knrfürst Johann Philipp den ersten Teil; dann wünscht

er noch nachträglich (am 2. Febr. 1676) für das nunmehr

schon angetretene neue und alle folgenden Jahre dem Fürst¬

bischof und seinen Landen den reichsten Himmelssegen und be¬

sonders ihm nach einer langen, glücklichen Lebens- und Regie¬

rungszeit die himmlische Glückseligkeit.

Pressvn wurde inzwischen Kanzlei-Syndikus und Malefiz-

Loeröb., welches er im nächsten Jahr auf dem Titelblatt des

dritten BändchenS umschreibt mit eausarum eriininalium sacrs-

karius. — Nach der Widmung folgt das LrivilsAium tüaasareum,

wonach es verboten ist, von den Jesuiten herausgegebene Bücher

im deutschen Reiche nachzudrucken. Dieses Verbot wird nun

auch auf die vou Andreas Presson erschienene Übersetzung der

?ia ckssicksria. ausgedehnt durch den Jesniten-Provinzial Niko¬

laus Lutz, Würzburg, 14. März 1675. So erklärt es sich

auch, warum auf dem Titelblatt eines jeden Bändchens „cum

psrmissu supsriorum" steht; Presson bedurfte selbst, wenn er

Hugos Gedichte ins Deutsche übersetzen und veröffentlichen

wollte, erst vorher die Genehmigung der Borstände des Je¬

suitenordens. Am Ende des zweiten Bandes ist auch noch

eine Approbation der Übersetzung Pressons beigedruckt, ausge¬

stellt von Balthasar Wolf, 3. .1., s. Ilieologiaa proksssor orcii-

narius, Bamberg, den 14. April 1675.

Das dritte Buch trägt ans dem Kupfertitel die Aufschrift:

„Trutz-Nachtigall Tichterlein", auf dem Titelblatt „der lieb¬

lichen Trutz-Nachtigall Enkel oder das Senfftzen der verliebten

Secl". Nachdem das zweite Buch bereits dem dermaligcn

Landesherr» gewidmet ist, wird das dritte der höchsten Persön¬

lichkeit nach dem Fürstbischof, dem Dompropst, dediciert; dies

ist Franz Konrad, Freiherr von Stadion, Dompropst zu Bam¬

berg und Würzburg, Propst des adeligen Ritterstifts Kombnrg

und des Kollegiatstifts St. Gangolf zu Bamberg. Presson
3
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entschuldigt sich, daß er nicht schon im ersten und zweiten Teil

seiner Dichtung desselben gedacht habe; er weiß aber eine ge¬

schickte Erklärnng dafür anzugeben; es zerfalle ncmlich das

Original des Hermann Hugo in drei Bücher nnd enthalte die

drei theologischen Wege, 1) viam pnrgnkivam, 2) vium illumi-

»ativam, 3) vium uiütivam. Der hohe Herr von Stadion

habe min bereits die ersten zwei Wege zurückgelegt und befinde

sich auf dem dritten, d. i. in via unitiva cum Vsc>; daher

habe er, Pressvn, dieses dritte Buch, Luspiria. ammuc amantis

oder das Seusftzen der verliebten Secl zubenaunt, gerade ihm

clsckicii't, weil der Inhalt desselben mit dem hochauferbantichen

Lebenswandel des Domprvpstes gleichförmig sei, und er bittet

es als Zeichen seiner Dankbarkeit gnädig anzusehen, wünscht

ihm auch Glück zum neuen Jahr (das Datum der Widmung

ist- Bamberg, Jan, 1677) nnd daß er, wenn er das Ltn-

ckium viac unitivas zu beschließen nnd mit Paulus aufgelösct

und bei Christo zu sein begehren werde, er dann von Gott

mit dem himmlischen Lravio als ein in Ltacklo vias uuitivuc

ritterlich gelaufener Kämpfer gekrönt werden möge. —Es liegt

hier bei den Wörtern Ltackium nnd in Lkackio sicherlich eine

Anspielung auf den freiherrlichen Namen „von Stadion" vor.

Das Archiv des histor. Vereins zu Würzburg, 33. Band,

1890 enthält eine Abhandlung, Reihenfolge der Mitglieder des

adeligen Domstifts zu Wzbg. von I)r. August Amrhein, Pfar¬

rer in Roßbrunn; daselbst, Abteilung II. S. 59 wird unter

anderm von Franz Konrad von Stadion gesagt, er sei geboren

zu Ensisheim an der Jll, südlich von Colmar im Elsaß, 1615,

19. Juli, gestorben zu Bamberg 1685, 1. April und in der

Domkirche daselbst beigesetzt worden.

Hermann Hugos ?iu ckssiäciia sind 1624 zum erstenmal

gedruckt worden zu Antwerpen bei Boetius s. Bolswert in 8°.

Diese Ausgabe hat 412 Druckseiten, das vorletzte Blatt enthält

die Erlaubnis, das Werk zu veröffentlichen, gegeben zu Brüssel

1624, 28. April, dann die approbakio eenscwis; die Knpfer-

bilder, die den 46 Elegien vorausgehen, bestehen für sich und
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sind nicht numeriert. Diese einzige Schrift, worin Hermann
Hugo sich auch als Dichter zu erkennen gibt, ist so zu sagen
die Vorlage für Andreas Presson gewesen; er hat also nicht
nötig, seinen Stoff erst zu erfinden, die invcutio ist ihm erspart,
ebenso auch die Anordnung des Stoffes, die clisposilio, dieUia
äsMarig. sind bereits von Hugo in drei Bücher geteilt, von
denen jedes noch eine besondere Überschrift trägt; doch gibt
Presson auch seine eigene Auffassung dieser Titel dadurch kund,
daß er 1) g'cmitrw unimuc posnitentis gleichstellt der via pur-
Zativa, 2) vota aniinaa Lancias gleich via illuminaliva und
3) suspiria aniinae amantis gleich via unitiva cum äso erklärt.

Presson hat sich zur Aufgabe gemacht, Hugos lateinische
Elegien zu verdeutschen. Es wäre nahe gelegen, gleichfalls
dem Original entsprechend, deutsche Disticha zu fertigen, worin
sich schon Johann Fischart (ff 1501) versuchte; allein seine Verse
sind schwerfällig und kaum als Hexameter und Pentameter zu
erkennen. Auch die sonstigen in Deutschland angestellten Ver¬
suche konnten nicht dazu aufmuntern; noch zu Klopstocks Zeit
zweifelte man, ob die deutsche Sprache für diesen Vers bild¬
sam genug sei, dennoch entschloß sich Klopstock für den Hexa¬
meter, weshalb mau allgemein staunte, als im Jahre 1748 die
ersten drei Gesänge seines Messias im heroischen Vers der
Alten erschienen. — Zur Zeit Opitzens und auch Pressons hielt
man den Alexandriner für ernste Gedichte besonders geeignet.
Martin Opitz schreibt in seinem „Buche von der deutschen Poe¬
terei", 1624 im siebenten Kapitel: „Unter den Jambischen Versen
sind die znc sörderste zue setzen, welche man Alexaudrinische,
von jhrem ersten erfindcr, der ein Italiener soll gewesen sein,
znc nennen Pfleget, vnd werden an statt der Griechen vnd
Römer heroischen Verse gebraucht". Man glaubte, der von den
Franzosen entlehnte Alexandriner sei mit seinen Cäsnre» und
Neimen dem antiken Hexameter gleichzustellen, nannte ihn
heroischen VerS und Pries ihn als die Vollendung des deutschen
Versbaues. Daher hat denn auch Wenzel Scherffer gemeint,
genug zu thun, wenn er für je ein Distichon zwei Alexandriner

3*
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setzte, wie die im vierten Buch seiner gesammelten Gedichte mit¬
geteilten fünf Elegien der ?iu llssicloria beweisen.

Presson hat als ein Liebhaber der Loossos, wie er sich in
der Widmung des ersten Buches vorstellt, jedenfalls auch
Opitzens obengenanntes Buch, wvhl auch Philipp Harsdörffcrs
Anleitung zur Dichtkunst gekannt, die in drei Abteilungen in
den Jahren 1648 bis 1653 zn Nürnberg erschien, und deren
erster Teil den vielversprechenden Titel trägt: „Poetischer
Trichter, die Teutsche Dicht- und Reimkunst, vhue Behuf der
Lateinischen Sprache, in VI Stunden einzugiessen". Der Titel
ist nicht erst vvn Harsdörffer erfunden, denn er erwähnt selbst
am Ende der Vorrede einen hebräischen Trichter von H.
Schwickard. Schließlich meint Harsdörffer, daß die sechs
Stunden nicht eben auf einen Tag nacheinandergenommen
werden sollen, wodurch das Gedächtnis überhäufet werde, son¬
dern etwa in drei oder vier Tagen mit reifem Nachsinnen der
unbekannten Kunstwörter, je nachdem man eines bald oder lang¬
sam fasset und erlernet. Harsdörffer hielt es auch für nötig,
alsbald einen zweiten Teil, nochmals sechs Stunden umfassend,
sowie endlich noch einen dritten Teil „Lob und Prob der deut¬
schen Wohlredenheit" hinzuzufügen.

Presson vermied es, den einförmigen Alexandriner, der
damals allgemein üblich war, zu gebrauchen; so übersetzt
Dietrich von dem Werder (1584—1627), Hofmarschall in Kassel,
sowohl Tassos „erlösetes Jerusalem in deutsche heroische Poe¬
sie" (das heißt in Alexandriner) als auch Ariosts rasenden
Roland und wagte es nicht, die italienische Ottave seines Ori¬
ginals nachzubilden (W. Lindemaun, Geschichte der deutschen
Literatur). Presson nahm sich in der vloeutüo oder Einkleidung
die Trutznachtigalldes Jesuiteupaters Friedrich Spce zum
Muster. —Dieser Mann wurde nach Gustav Balk, „Trutz-Nach¬
tigall von Friedrich Spe,. ."*) Leipzig 1379, geboren zu Kaisers¬
wert, 1591, 25. Febr. und starb zu Trier 1635, 7. August.

*) G. Balk hat nur diese Nameussormangewendet.
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Großes Aufsehen erregte sein Werk „Eaukio eriminalis son äs
proesssibus contra sagas," Rinteln 1631, womit er, ohne jedoch
seinen Namen zn nennen, dem Unwesen der Hexenprozesseent¬
gegentrat. — Lieblicher und anmutiger liest sich ein anderes
Werk dieses Mannes, die Trutznachtigall, welche erst nach dem
Tode Spees 1649 in Köln erschien, so genannt, weiln es trutz
allen Nachtigallen süß vnd lieblich singet bnd zwar aufrichtig
poetisch; so erklärt Spee selbst den Titel seines Büchleins, er
habe sich beflissen zu einer recht lieblichen Untschen Uostiea. die
Bahn zu zeigen und zur größeren Ehr Gottes einen neuen
geistlichen llarnassus oder Kunstberg allgemach anzutreten; es
werde hiemit nichts anderes gesucht noch begehrt als daß Gott
auch in Unsicher Sprach seine Poeten hätte, die sein Lob und
Namen ebenso künstlich als andere in ihren Sprachen singen
und oerkünden könnten; schließlich spricht er sich über den
Versbau, über die Quantität oder die Länge und Kürze der
Silben aus und kommt, während er Opitzens Poeterei nicht
kannte, durch richtiges Nachdenken zu denselben Regeln über
Vers und Quantität. Auf 342 Seiten in 12° enthält die
Trntznachtigall 51 geistliche Gedichte. Ein Ordensgenosse, der
i. I. 1844 zu Innsbruck dieses Buch neu herausgab, sagt in
der Vorrede unter anderm: Mit Bewunderung wird man in
diesem Werke finden, wie der fromme, gottliebende Verfasser
Alles, was die Zartheit, die Grazie, ja selbst die Schwärmerei
sagen kann, mit der liebenswürdigsten Lauterkeit und Naivität,
mit der glühendsten Andacht zu vereinigen wußte. — Ein
drittes Werk, ein Seitenstück zum vorigen, heißt das güldene
Tugendbuch, d. i. Werk vnd Übung der drei göttlichen Tugenden,
des Glaubens, Hoffnung und Liebe, ebenfalls in Köln 1649
bei Wilh. Friessem gedruckt, 774 S. 12°. Vgl. Friedrich v.
Spee. Eine biographische und literarhistorischeSkizze von Dielst,
8. ä. Freib. i. Br. 1872. Ludw. Ettmüllcr, deutsche Lite¬
raturgeschichte,Leipz. 1847, S. 335 sagt: „Spee überragt alle
seine Zeitgenossen durch lebendige Phantasie, Tiefe des Gefühls
und regen Sinn für die Schönheit der Natur; dabei sind seine
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Gedichte durch rhythmischen Bau und Wohlklang der Sprache

ausgezeichnet."
Wie Friedrich Spee ist ein Dichter geistlicher Lieder auch

Johann Scheffler, bekannt unter dem Dichternamen Angelus
Silesius, geb. zu Breslau 1624, gest. daselbst 1677, 9. Juli.
Im I. 1657 trat er mit einem Werk herbor, dem er den Titel
gab: Heilige Seelenlust, oder geistliche Hirtenlieder der in
ihren Jesum verliebten Psyche. Gesungen von llolmnn Angelo
Lilssio. Diese erste Ausgabe hat nur drei Bücher; die vom
I. 1668 aber fünf und enthält 205 Lieder; Baumker, l. e.
II. 52. Den Liedern sind Melodien beigegeben, die aber, wie
Scheffler sagt, nicht von ihm selbst erfunden sind. — Eine andere

Dichtung, „der cherubinische Wandersmann oder geistreiche

Sinn- und Schlußreime zur göttlichen Beschaulichkeit anlei¬

tende", erschien 1657 zu Wien und enthält in sechs Büchern 1674

Sprüche in Alexandrinern. Die meisten dieser Sinngedichte

haben nur zwei Verse, einzelne vier und nur sehr wenige, die

fast alle im sechsten Buche stehen, mehr als vier. Vgl. Wilh.

Lindemann, Angelus Silesius, Freib. 1876 n. dessen „Geschichte

der deutschen Literatur."
Diesen beiden Dichtern des 17. Jahrh. reiht sich nun An¬

dreas Presson an; ist auch der Stoff nicht seine eigene Erfin¬
dung, so wählt er eben eine lateinische Dichtung, die sich in
der gleichen Anschauung bewegt, und arbeitet sie in freier Weise
um nach dem Vorbilde der Trutznachtigall. Diese Nachahmung
besteht in der mannigfaltigsten Abwechslung im Strophenbau wie
auch in der Reimstellnng, von den 46 Elegien haben 25 das
jambische Versmaß mit verschiedenartigenStrophen, eine der¬
selben hat drei Zeilen von vierfüßigen Jamben mit einem ado-
nischen Schlußverse (Daktylus n. Trochäus), eine andere hat
Strophen von vier Zeilen, sechs Elegien haben sechszeilige,
siebzehn haben achtzeilige Strophen; 16 Elegien haben das
trochäische Versmaß, eine mit vierzeiligen, vier mit sechszeiligen,
elf mit achtzeiligen Strophen; vier Elegien bestehen ans Dak¬
tylen, wovon zwei vierzeilige,eine fünfzeilige und eine sechs-
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zeilige Strophen haben; endlich hat eine Elegie auch Strophen
von vier Alexandrinern;ebenso ivechselvoll sind auch die Rcim-
arten, sehr häufig sind die Binnenreime.

Den Elegien gehen Melodien voran, wovon die ersten
sechzehn vierstimmig, die übrigen dreißig aber dreistimmig sind;
da Presso» in seinen jungen Jahren, wie schon gesagt, inusieus
und musieaa cliroetor all s. Nartinum war, so mag er nach
der damaligen Sitte, lyrische Gedichte mit Musiknoten zu ver¬
sehen, die Melodien selber geschaffen haben; sie sind aber nach
Baumker, II, 40 für den Kirchengesang ohne Bedeutung; ein
Spruch ans der Bibel, meist ans den Psalmen oder dem hohen
Licde leitet das Gedicht ein, das beigegebene Bild veranschau¬
licht den im Spruche ausgesprochenen Gedanken, dann folgt
die Elegie selbst, den Schluß bildet ein einschlägiger Satz aus
den Kirchenvätern Chrysvstomus, Hieronymus,Ambrosius, Au¬
gustinus, Gregorius, Bernardus n. a. — Die vielen Eigen¬
namen ans dem Altertum und der ersten christlichen Zeit, die
schon im lateinischen Original vorkommen und von der Belescn-
heit des Verfassers Zeugnis geben, finden sich auch in Pressons
Umdichtung und werden von ihm erklärt und erläutert, so weit
es zum Verständnis notwendig ist.

Dem Inhalte nach ist das Werk des Herm. Hugo ein
poetischer Seelenführer, es zeigt, wie die Seele auf dem Wege
der Reinigung zur Heiligung und dadurch zur Vereinigung
mit Gott gelangen könne. Das erste Buch der ?ia llosilloria
führt die besondere Aufschrift gomitus animao poonilentis;
Presson übersetzt: das Klagen der büßenden Seel; es enthält
die via purZativa, die Seele ist ernstlich mit Bußgedanken be¬
schäftigt, sie klagt über ihre vielfachen Verirrnngen und sehnt
sich von denselben frei zu werden, um nicht dem Tag des
Zornes und dem strengen Gericht anheimzufallen.— Das
zweite Buch, betitelt vota aniinas sanetao, nach Presson: das
Verlangen der heiligen Seel oder auch, wie er weiter sagt,
die via iliuininativa, spricht das eifrige Verlange» der Seele
nach den Satzungen des Herrn aus und den Wunsch, immer-
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dar auf dem rechten Wege zu wandeln, die Augen von der
Eitelkeit abzuwenden, das Herz makellos zu erhalten, am Guten
Freude zu haben und alle Hoffnung auf den Herrn zu setzen.—
Das dritte Buch endlich, suspiria animav anmutig oder wie
Presson übersetzt: das Seusftzen der verliebten Seel, umfaßt
die via unitiva cum cksv, sie schildert das Glück der reinsten
Liebe, den steten Verkehr mit dem Herrn und die endliche Ver¬
einigung mit demselben. — Ebenso enthält in der Imitativ (Idrwti
von Thomas v. Kempen das I. Buch den Beginn der Reini¬
gung, das II. den weiteren Fortschritt auf dem Reinigungs¬
wege, das III. die Erleuchtungund das IV. die Vereinigung.

So hat Presson, wie seine Vorgänger Friedrich Spee
und Johann Schcffler, ein religiöses Thema sich gewählt, sich
darein vertieft und seinen Empfindungenund Gefühlen in
poetischer Form Ausdruck verliehen; er folgte dabei einem
inuern Drang und bestätigt damit, was Aug. Kobersteiu,
Grundriß der Geschichte der deutschen National-Literatur, Leipz.
1845, S. 460 n. ff. über diese Zeitperiode sagt: „Der dreißig¬
jährige Krieg war zu Ende, der westfälische Friede brachte Ruhe;
aber die Folgen des langen Krieges machten sich noch auf lange
hinaus fühlbar. Auch die Regierung Leopolds (1658—1705)
war von Kriegsereignissen im Westen und Osten schwer heim¬
gesucht, der Ernst der Zeit veranlaßt?, entsprechende Themata
zu behandeln und der Lcserwelt zu bieten. Schwermut und
Wehmut und eine fromme Sehnsucht nach dem Tode, oder eine
düstere, zerknirschte, an der Gegenwart verzweifelnde oder sie
verachtende und verspottende Gesinnung sind die Gruudzüge
in den meisten poetischen und prosaischen Werken dieser Zeit,
die wirklich aus dem Leben und aus dem Herzen hervor¬
gegangen sind."

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die Neudichtung der ?ia

ckösiäsria. die erste Arbeit gewesen, womit Andreas Presson

hervorgetreten ist; bald folgen noch andere Produkte seiner
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Muße, auch jetzt wählt er sich ein fertiges Werk und übersetzt
dasselbe ins Deutsche. Schon 1679 erscheint ein Buch in Quart,
472 Seiten stark, dessen Titelblatt lautet: II. ?. Ullllchpi Xi-
sein e soe. llos. Siebenfältig-blutigesSchau-Spiel des sieben-
strömigeu geistlichen Nili-Flusses, das ist: Sieben Passious-
Predigten von dem Gnadenfliessendenund Schmertzhaften
Lehden nnd Sterben unsers einigen Erlösers und Heyl-Er-
werbers ckosn Lllristi in Lateinischer, aujetzo aber zu Trost
allen Teutschen Christliebenden Hertzen in unsere hochteutsche
Mutter- und Haubt-Sprach zierlich und andächtig übersetzet von
Nag. MckroaLrassonvon Statt Volckach Würzburger Bistumbs,
ckur. (Zand, et Uiaetieo, Hochfürstl. Bambergischen Cautzley-
Lvmlica, Mtar. (lassar. Uadlieo. Mit Römischer kayserlicher
Majestät Freyheit nicht nachzutrucken. In Verlegung Johann
Elias Höffling, Lidliopol. ^.eacksin. Bamberg, Getruckt in der
HochfürstlichenTruckereh durch Johann Jacob Jmmel, Hof-
und ^eacksm. Buchdruckern.Im Jahre 1679.

Philipp Kiselius ist nach Jäck, Pantheon S. 551, geboren
zu Buchen im Fuldischen 1610, trat 1627 in den Jesuiten¬
orden, studierte Philosophie in Frankreich, Theologie in Spanien,
wurde gleich nach seiner Rückkehr (1637) in seine (oberrheini¬
sche) Provinz Lehrer der Rede- und Dichtkunst, zugleich auch
Dvmprediger des Erzbischofs zu Mainz, dann zu Würzburg,
Speier, Worms und Bamberg, auch Professor der Exegese in
Bamberg 1668—72; sein Todesjahr weiß Jäck nicht anzugeben.
Er verfaßte ascetische Schriften, sein Hauptwerk ist eine Pre¬
digten-Sammlung unter dem Titel Mus inMiens; er ließ
nemlich sieben Bünde Sonn- und Festtagspredigten drucken
und gab dem Unternehmen wegen der sieben Mündungen des
Nils den erwähnten Namen; der erste Band erschien 1666 und
der siebeute 1672; nun beginnt Kiselius eine neue Folge, der
achte Band hat den Titel Mi mMiei auetarimn sivs annns
oetavus conoionum; beim zehnten Band macht er eine ganz
andere Einteilung, es sind nicht mehr Sonn- und Festtags-
predigten , sondern oxdortationes und sermonos über verschie-
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dene Gegenstände;so sagt er (p. 59 ssgg.) zur sxllortatio äs
Iwssions ä. n. äss. tllrr., er habe in den sieben ersten Büchern
die ganze Leidensgeschicht behandelt, ebenso auch in xrllno st
sseunäo auetario sivs inersmsnto dieselbe Geschichte aus ande¬
ren Schriftstellern u. in anderer Weise dargestellt; da er aber
wegen der Last des Alters jingravssssnts ustats) und anderer
Beschwerden (äivsrsis oeeuxationibus)nicht wisse, ob er noch
die übrigen vier auetaria. herausgeben könne, so wolle er in
sxllortationibus gleich die ganze Leidensgeschichte umfassen
ix 90—183. — Es folgt dann noch ein elfter Band, Ulli mz^-
stiei auetariuin guartum, ssrmonss lunedres, womit die Samm¬
lung schließt; sämtliche Bände in Quart sind in Bamberg ge¬
druckt von 1666 bis 1679.

Presson wählt sich ans den sieben ersten Bänden zum
Übersetzen diejenige Predigt ans, welche in der Karwoche mei¬
stens am Freitag, einmal auch am Donnerstag gehalten wurde
und überschrieben ist: äs llistoria xassionis ssu eoneio äs pas-
sions Lalvatoris nostri ä. L!. — Die Übersetzung ist genau und
richtig, ziemlich wörtlich, doch findet sich manchmal eine über¬
raschende Wendung; hie und da stößt man ans Provinzialis¬
men. Das Buch ist dem Abt von Banz, Otto II. de la Bourde
gewidmet, der 1630, 8. Juni zu Koburg geboren, 1664, 24. März
zum Abt von Banz gewählt wurde; er starb als Bischof von
Gurk 1708. Vgl. Paul Österreicher, Gesch. der Herrschaft Banz,
Bamb. 1833, 2. Teil, S. 328 f. Die Widmung geht jedoch
nicht von Presson aus, sondern von dem Verleger Joh. Elias
Höffling.

Der Zeitfolge nach erscheint unter den Schriften Pressons
wieder ein Gedicht, welches dem Bamberger Bibliothekar I. H.
Jäck entgangen ist; der ausführliche Titel gibt Aufschluß über
die Herkunft des Originals und dessen Verdeutschung durch
Presson, er heißt: Lsllum intestinum llonllnis ellristiani a
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piontissimo guockam tkarkllusiano Kratianopoli in (Zaliia de-
roieo ackmirabili st paens ineomparadili versu conseriptum,
oinniduL gua religiosis gua soenlaridus ineunckum et perutils
leetu, ad Andrea Lresson iuiv eanckickato ack instantiain illu-
stiiuin ckominorum et inagnorum virorum in Zsi inanain peesin
Käelissiine translatnin. Diesen lateinischen Titel, der wahr¬
scheinlich großenteils von Presson selbst herrührt, übersetzt er
also: das ist, Innerlicher Krieg des christlichen Menschen, von
einem frommen Garthauser zu Gratianopel oder Grenopel in
Frankreich mit Wunderbahr- und fast unvergleichlichenLatei¬
nischen Helden-Versen beschrieben. Allen Geist- und Weltlichen
lieb- und ersprießlich zu lesen. So aufs begehren Hoher Per¬
sonen in dergleichen Teutsche Helden-Verß aufs das getreulichste
übersetzet worden: Durch ^nckrsas IZrosson von Statt Volckach
in Francken, der Rechten (kanckickatsn und ^Vckvoeatsn in Bam¬
berg. dum psrmisLU supsriorum. Getruckt zu Bamberg, in
der Hochfürstl. Trnckereh, durch Johann Jacob Jmmel. Im
Jahr 1687.

Das Schriftchen hat Quartformat, voraus geht ein Knpfer-
bjld mit sonderbaren Gestalten, welche die menschlichen Leiden¬
schaften darstellen, in der Mitte schwebt eine beflügelte Figur,
die an Ketten von drei Teufeln nach unten (cksorsum) in einen
Kessel voll siedenden Pechs, anderseits von zwei Engeln nach
oben (sursum) gezogen wird; von der Figur gehen Streifen
oder Bänder ans mit Inschriften versehen wie eoaretor <zckno-
kus, volo bonnm, nolc» inalum, ans Wolken ragt die Gottheit
hervor und von ihr geht das Wort aus: ^lloeto (ich bin dir
zngethan); dann folgt das bereits mitgeteilte Titelblatt; vor
Beginn des Gedichtes steht ein Vers ans dem Römerbricf,
VII, 3, von Presson also übersetzt: „Ich sehe ein ander Gesetz
in meinen Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz meines
Gemüths, »nd mich gefangen nimbt in der Sünden-Gesetz,
welches ist in meinen Gliedern." Dieser Spruch, an die Spitze
gestellt, enthält in nuco das, was im Gedichte weiter ausge¬
führt ist. — Pressons Übersetzung ist in Alexandrinern gegeben,
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doch bindet er sich auch hier nicht so, daß er jeden lateinischen
Vers dnrch einen deutschen übersetzt, sondern er verfährt viel
freier und verwendet manchmal vier, aber auch drei oder auch
nur zwei Hexameter zu einer vierzeiligen deutschen Strophe.
Das Original hat 138 Verse, die deutsche Bearbeitung60
Strophen. Der Name des Verfassers ist nicht zu ermitteln;
Presson scheint durch seinen Stiefbruder Kaspar Fries darauf
gelenkt worden zu sein. Die letzte Seite, es sind deren 20,
enthält ein lateinisches Gedicht eben desselben, der sich damit
auch als ein Freund der Dichtkunst ausweist; es mag nicht
uninteressant sein, diese kennen zu lernen und daraus die
freundliche Gesinnung zu erfahren, welche die Brüder zu
einander hegen; am Schluß enthält es auch eine Anspielung
auf die I^auroa postiea, womit Andreas Presson später wirk¬
lich geschmückt wird oder vielleicht damals schon war. Es lautet:

lchngrainina Zratulatorium all ll. autborem t'oliesin inot.ro-
stropllmn t'ratroin suum amanllissiinuin.

^rmi'Akr ^uZusti Romani Oaesaris ^clos
Intsrt Imnieolis publica bella (letis.

Intestinum Hominis "tu scribis Oarmine bellum,
Occnlto in psctns guoll turit ense tsrox.

dkon occnlta tamen, sell aperta Nellela paratur,
Oua sibi consilium Nens malesana capit.

blrgo libi llebetur bonos corllintiwe Krater,
leutonico kaciens currers bella pelle,

0»eis ^nimi liguillo consignas lumins pacem
Luaviüuamgue solo llulcipluamgus polo.

Lic victrice tnum tulZst caput nnlligue lauru,
Hinc ?e i0auricomnm guis neZet esse Virum!

vabam ex Oslla, in ipsS. b'r. Oasparus ?ries Oartusiae in
8. ?auli ^postoli Oonver- lZuxbeim prope ^lemminZen ?ro-
sionis llie 1687. kessus, all Interim in Oartnsia Ost-

beiwsnsi in ?raneonia all Nosnnm
snbsistens.
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Vers 1 u. 2 des Originals, — erste Strophe der Übersetzung:
Rsota, prodo, psrvorsa, seguor, prnsssutig. clamno;
Onmllntg. nmplsotor, oupio aoalsstin, törris
Lnarso alo.
Ich lob was Recht und Gut, ergreifst doch das Böse,
Was Gegenwärtig ist, verdamm ich, und erlest
Was ich erst Hab verflucht, den Himmel ich verlang,
Doch an der schnöden Erd ich jmmer ständig hang.

Vers 13V—133, — 57. Strophe der Übersetzung:
?ous rnstuw, lstigus intsrritus obvia, talis
Isla, pnrss; nrinisgns allvorgn wiunoibus nrmg,
Obisotss: . .
Leg alle Forcht hinweg; stell dich dem Lebens-Dämpffer
Entgegen als ein Held, und Felsen-bester Kttmpffcr,
Mit uncrschrocknemMuth, du dessen Pfeilen-Blitz
Begegne trotziglich, wie ein erfahrner Schütz.

Vers 135 und 136, — 59. Strophe:
Unncl raorn, viotn oaro, st viotus ouw llnsmons munäus
Viotorl tsuclsut clupliess all släsra pnlmas.
So würd in einen: Nu das rohe Fleisch besieget,
Der Teuffel mit der Welt sich schmiegt und unten lieget,
Mit ausfgchebter Hand Er fällt zu Füssen dir,
Alsdann wird dir geschenkt das Edle Siegs-Pannicr.

War Pressvn bisher ein gewandter Übersetzer von Ge¬
dichten, so lernen wir ihn jetzt auch als selbständigen Dichter
kennen; er übernahm es, die Trauer um den verstorbenen
Bischof Marguard Sebastian, Schenk von Staufenberg (1683—
1693) in einem Gedichte zum Ausdruck zu bringen; es sind
nur vier Blätter, welche achtzehn achtzeilige Strophen im jam¬
bischen Versmaß enthalten. Statt einer Schilderung der da¬
maligen Situation, der Stimmung und der Klage um den hin¬
gegangenen Landesherrnsoll hier Pressons Titelblatt mitgeteilt
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werden, das in seiner Ausführlichkeit darüber genügenden Auf¬
schluß gibt; es heißt: l'llrvnockia, Sa das verwittibte Kayser-
liche Hachstifft Babenberg über den allzufrühzeitig und schnellen
tödtlichen Hiutritt Weyland des Hachwürdigsten Fürsten und
Herren, Herren Marguard Sebastian, Bischvffen zu Bamberg,
des Heiligen Römischen Reichs Fürsten w. glarwürdig und
christmildesten Andenkens, als Seine Hochfürstl. Gnaden Frey¬
tags an St. Dionysij Tag 9. Oetobris Abends gegen 5 und 6
Uhr in Dero Residcutz Geyerswehrd in Jhra Hvchfürstl. Ge¬
mach, da Sie kurtz vorhero zur Kirchfarth nach 8. Nartin»
Pfarrkirch in die gewöhnliche Bettstund gnädigste Anstalt ver¬
ordnet, durch einen gantz unverhofft und unvermutheten Todt-
fall diese Zeitlichkcit abgesegnet haben, und daraufhin der
Hochfürstliche Leichnam mit gewöhnlichen Lörvinonisn in dem
Hohen Dombstifft Montag (?) am 26. Ootodris bei höchstansehn-
lichst und volckreicher Versamlnng der Bambcrgischen nnd an¬
derer bernfenen benachbarten HHerren Uraslaton, dann des
Hohen Llvri llliinarij und Laeuullaris, vieler Adels- und
Stands-Personen und ungemeiner Menge des Landvolcks in
seine Grufft beigesetzt worden, mit wehekläglichen Senfftzen von
sich hören lassen. Durch N. ^nclr. Lrosson 4. d U. (1. U.
Bamberg, getruckt in der Hochfürstl. Druckerei durch Johann
Jacob Jmmcl, den 26. Ovtobrm 1693.

Das Gedicht stellt die Stadt Bamberg dar, wie sie klagt
über den plötzlichen Verlust, der eben eingetreten; der grau¬
same Tod habe auch an der höchsten Person des Landes seine
Gewalt erprobt, ungeachtet der zwei Löwen des Staufeuberg-
schen Familienschildes,der Insel nnd des Stabes, den Ab¬
zeichen der bischöflichen Würde; dann spielt er auf den Namen
Sebastian an, da auch ihn der Todcspfeil vernichtet, wodurch
das Hochstist verwitwet worden; das Band, welches den Fürsten
und sein Land umschlossen, sei zerrissen; es wird auch aus seine
Geburtszeit hingewiesen 1644, 16. Mai, auf seinen Eintritt
ins Domkapitel 1653, auf seine Erhebung auf den Bischofs¬
stuhl 1633, 10. Juni.
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Strophe 14. Er war dem Vatterland ein Liecht,
Dem Fürstenthumbein Pfeiler,

Sein lieblich strahlend Angesicht
War steter Gnad-Erthciler,

Der wird noch nicht grauhänbtig, ach!
Mir viel z» früh entrissen,

O daß ich in ein Trauer-Bach
Mich konte gantz ergicssen!

Schließlich heißt es: Ein Zährenström möge das Grab
umfließen, und weil die Thränen der Menschen nicht ausreichen,
sv mögen Berg und Thal, Felsen und Wälder und die ganze
Natur an der Trauer teil nehmen. Die Schlußstrophe lautet:

Nun ruhe sanfft in deiner Grufft
Du Cron und Perl der Fürsten,

So lang wir werden schöpffen Lufft
Soll uns nach dir noch dürsten.

Der Leib wird nun ins Grab gesenckt,
Dein Fürstcn-Secl dort pranget,

Der Ruhm, den dir die Nachwelt schenckt
Noch Schluß noch End erlanget.

Es kommt nun das letzte Buch, das Pressons Namen
trägt; der Titel ist ebenso weitläufig, wie bei den vorausgehen¬
den Werken, er soll hier in der verkürzten Form mitgeteilt
werden, wie er bei Bäumker I, 123 steht: Gottliebender See¬
len Paradeys, darinnen Anmuthige .... Gebetter in allerlei)
Antigen .... Samt geistreichen Il^mnis ete. Vorhero durch
den Hochgelehrten und geistreichen Herrn llaeobuw Vlorlo Hör-
stinm in Latein herausgegeben. Anjetzo aber ins Tentsche
übersetzet von Xnärsa Hrssson, Xrt. et Lüilos. IVlaZ. von Stadt
Volckach in Francken. Bamberg. In Verlegung Arnold Hehl.
1697. XIV und 789 Seiten. — Bäumker weist noch auf das
Jahr 1677 hin, wo ein „Handbuchlein Paradeis Christlicher
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andacht", ebenfalls von Merlo Horstius, angeführt ist; es

scheint aber mit dem elfteren nicht viel gemein zu haben.

Der Verfasser des von Presson übersetzten Andachtsbnches

heißt Jakob Merlo, aus Horst in der Diöeese Noermond

(Holland), geb. 1597, gest. im März 1844; er edierte 8. Rar-

imräi opcrg. cum notis, Cöln 1641, die beste Ausgabe, die

mau damals hatte und die Mabillon bei seiner Ausgabe der

Werke dieses Kirchenvaters zu gründe legte. Sehr beliebt

waren ehemals des Horstius Erbauungsschriften, besonders sein

ü-arackisus animac cüristmnuL, Lolon. 1644, 12° und sein Viktor

ebristianus, Lolon. 1643, vol. II, 12°; eigentlich ein Lommsntar

über des Thomas a Kempis Buch cko imitationc Ldristi (nach

Baumker, Ersch und Grnber). Horstius war pastor L. lVIarmo

inLasonlo, das heißt: zu Cöln im Pesch.

Die von Presson gefertigte Übersetzung ist ein Qnartband,

enthält zuerst eine Widmung an Lothar Franz, Kursürst zu

Mainz und Bischof zu Bamberg und zwar wieder, wie bei den

Passivns-Predigten vom Verleger Arnold Hehl; dann kommt

das Privilegium ans 20 Jahr gegen Nachdruck Schutz gewäh¬

rend; darauf die Vyyrodalio der Übersetzung, unterzeichnet:

Bamb., 30. Juni 1697 -loannös Drnostus 8el>ubsrt, s. tlmol.

ckoet., protonotarius apostolieus, per ckioeeesiin Lambsrgensem

vwarum in Lpirituulilms generalis ot acl s. ckacobum clecanus.

Das Buch hat sieben Abteilungen, für die sieben Tage der

Woche bestimmt, und am Ende einer jeden mit Ausnahme der

vierten stehen mehrere Lieder (ohne Melodien), denen lateinische

Hymnen zu gründe liegen; diese sind natürlich in der deutschen

Bearbeitung eben so frei wie die üia clesiäerik von Presson

übersetzt; darunter stimmt aber die Sequenz für die Totenmessen

„Dies irae dies illa" auffällig zusammen mit der Übersetzung,

wie sie in Bones deutsch. Lesebuch, II. T-, 9. Aufl. Köln 1872

auf S. 151 steht, wo sie dem Wilh. Nakatenus zugeschrieben

wird. — Dieser Mann ist nach Bone geboren 1617 zu M. Glad¬

bach im Herzogtum Jülich, wurde Jesuit, lebte zu Trier, Coes¬

feld und zuletzt 30 Jahre lang als Dom- und Hvfpredigcr zu
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Köln, starb zu Aachen 1683, 23. Juli. Sein Gebetbuch
„HimmlischPalmgärtlein" (1660) ist bis zum heutigen Tage
in Gebrauch. Die nachstehende Übersetzung des Oiesirao dürste
bis jetzt an Einfachheit und Gefühlswahrheit kaum übertroffen
sein. So weit Bone. Die erste Strophe lautet also gleich¬
mäßig bei Presson und bei Nakatenus:

O des Tags, der wird verzehren
Diese Welt mit Feu'r, wie lehren
Davids und Sibhllä Zähren.

Von Nakatenus stehen bei Bone achtzehn Strophen, die
mit den Pressonschen ganz genau übereinstimmen; nun hat
aber Presson noch sechs weitere Strophen, wodurch die Sache
wieder anders gelagert ist; vielleicht haben beide eine ältere
Vorlage dieses vielfach übersetzten Dias irao benützt, wodurch
sich die Gleichheit des größern Teils erklären dürfte. — Es war
auch dieses Buch des Nakatenus trotz vielen Nachfragens nicht
zu bekommen; da die Vermutung nahe lag, daß auch andere
Hymnen einfach aus Nakatenus entnommen seien, so wäre eine
genaue Vcrgleichungangezeigt gewesen; indes erweist sich in die¬
ser Hinsicht das Buch von Bänmker III. Teil, S. 34 sehr för¬
derlich; daselbst ist der vollständige Titel angegeben,darauf
folgt ein Verzeichnis der Liedertexte,die lateinischen Text¬
anfänge sind aus dem erst später (1669) erschienenen „(loekesto
palmotum" entnommen. Vergleicht man diese Anfangszeilen
bei Nakatenus mit denen bei Presson, so ist keine weitere Gleich¬
förmigkeit mehr zu finden, z. B. Lanze linzua zloriosi cor-
poris mMerium gibt Nakatenus: O Mein Zung frolock und
singe, Stimme ein mit Hertz und Muth w.— Presson: Meine
Zung dich munter schwinge, Von dem Leichnam und dem Blut,
Der Gebühr nach lieblich singe rc. — Laucia Lion Lalvaborem
lautet bei Nakat.: Sion deinen Heyland preise, Deinem Führer
Ehr beweise w. — Presson: Sion deinen Heyland preyse, Mit ge¬
stimmten Lob-Gesang, Deinem Fürsten Ehr beweise. — llssu
cluieis memoria, Nakat.: Wan ich, O liebster Jesu mein, An

4
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dich allein gedenke :c. — Presson: An Jesnm man gar seelig

denkt, der wahre Frend dem Herhen schenkt.

Da nnn auch durch Vergleichung mit den Kirchenliedern,

Hymnen und Psalmen bei Jos. Kehrein, Würzb. 1859—1863

sich keine weitere Übereinstimmung mit den Pressonschen Lie¬

dern ergibt, so hat man hierin mit Ausnahme des Dias iraa

jedenfalls eine selbständige Arbeit Pressons Nor sich liegen und

die teilweise mit grosser Kühnheit und Gewandtheit übertrage¬

nen Hymnen gewähren ein vorteilhaftes Bild von der dich¬

terischen Begabung des unermüdlichen Übersehers.



III. Probestücke.

Einleitende Elegie spraslreckinw).

Hugo: iZaot midi olam tasitis msns asstust ernxia, votis,

Inckioio potuit äisosrs nemo mso.

dlsmo, nisi nroani <^ui xsstoris intima, Instrat,

(jusm iugit dumani nnlla. Intsdra, sinus.

Iiis msos Asmitus, msn seit snspiria. solns,

Iiis osrelis skiam psi'ssont imn suis.

Scherffer: Von was Verlangen ach! mein Hertz gantz heimlich brennet,

das wirdt auf mein erzehln von keinem nicht erkennet.

Niemand, als der durchsucht des Hertzens innern Schrein

vor dem im Menschen nichts nicht mag verborgen sehn.

Der weiß mein Klagen nur, der sieht mein Seufftzerschikken,

Der, dessen Augen gar bis in den Abgrund blikkcn.

Pressen,: Str. 1) Mit was schweren Wunsch-begehrcn

Seh geängstigt mein Gcmiith,

Von was Sorgen still verborgen

Mir ausfwalle das Geblüt,

Niemand hat nach mein verstehen

Können in Erfahrung gehen.

Str. 2) Als der brennet und erkennet

Innerlich der Menschen Hertz,

Dem all Ecken nichts verdecken

Vor hell angezündter Kertz,

Er allein mein seufftzen kennet,

Dessen Aug das Marek durchrennet.

4*
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Erstes Buch. Zweite Elegie.

Hugo: Neos tibi minima eoslum vsuals Isidors,

Nt eoslum boo prstio gnautula turba pstit?

Scherffer: Sich', gringe Mühe kau deu Himmel uns gewehrn,

und o wie wenig sehn, die ihn also begehen?

Pressou: Str. 21) Der Himmel hoch geschätzet,

Schau da! durch gringe Muh

Zu kausfen außgesetzet;

Doch diese Himmel-Ruh

Umb solchen Prehß zu kausfen

Wie wenig wenig seynd l

Streitbar darnach zu lausten

Noch weniger vermeint.

1,3. Hugo: lüonguerar au silsam? iustas äeclit ira gusrslas,

Hou sius Lasouia sola rsliuguor ops!

I^oo SAv, sussa liest suratis ersäsrs vsrbis

Lxsrasssm, eorüi uou wa^is ssss tibi.

Lieeius taräns aäos, usgus uostra psrioula tauZuut?

tjuas xotuit tautag eausa knisss moras?

0 wsa spss! lilumsu <^uo uou praossntius asAris,

8io potis ss vostri uou mswor ssss mali?

Scherffer: Klag ich oder schweig ich still? mein zorn doch billich klaget,

o weh, all Arzncy-Hülff' ist nur nunmehr versaget;

Ich hette nicht gedacht, als man auf deinen Eid

Mich wies', und sollt ie nicht dich kümmern mehr mein Leid.

Kömmst du so langsam doch, sam dich gar nichts angienge

mein' Angst; was hielten dich zu rükke denn vor Dinge?

Der Kranken nechstes Heil und Hoffnung, o mein Gott,

kaust du denn nun so gar vergessen unser Rott?

Presson: Str. 1) Soll ich klagen oder schweigen?

Recht und billich zürne ich,

Ach! kein Hilst ich kan erreichen,

Artzlos da verlassen lieg.
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Wann schon jemand mir befohlen

Es zu glauben sicher frey,

Und ein Eydschwur unverhohlen

Hält geschworen ohne scheu.

Str. 2) Nimmer doch Hütts ichs vermeinet,

Und verhoffet nimmermehr,

Daß dein Hertz so hart versteinet

Gegen meine Schwachheit war:

Wie bist nun so lang außblieben,

Daß du kombst so langsamb dar,

Haben dich dann nicht getrieben

Meine schwere Leibsgefahr?

Str. 3) Was mag doch nur sehn gewesen

Ursach deines Auffenthalt?

O durch dich kan leicht genesen

Aller krancken Leuth Gestalt.

O mein Hoffnung! wie ists möglich

Daß du so vergessen bist

Und zu helffen so verzüglich

Meinem übel kombst gerüst?

I,Z.Hugo: lila, SA0 snw, Lol^mis guain prnsäo ornsntns arsnis

Ltravit st imwiti äilliäit süss latus.

?u Lamarita, moro, ?u vulusra mitis olivo

Oblius, barbariea vulusra, kaota manu;

«Zuosgus Uevita negat, msüioos iuvsrZs liguorss,

(lrssvst ab iukuso rors msrogus salus.

Scherffer: Ich bins, die Seele, die vor Solhma der Stadt,

des Mörders Schwert verwandt in meine Seiten hat,

du aber Samarit, der offnen Wunden Höle,

die mir der Mörder schlug, in Wein benetz und Oele:

was der Levite nicht behülfflich wollte sehn,

thu du, so werd ich heil durch deinen Safft und Wein.
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Presson: Nr. 25) Ich bin der so abwärts zöge

Von der Statt Jerusalem

Und in Mörders Hand einfloge

Als ein Raub Wohl angenehm,

Der in einem Streich sobalden

Mich geworffen aufs die Erd

Und gar grausamlich zerspalten

Meine Sehten durch das Schwerd.

Str. 26) Du mit Wein und Oel erweiche,

Mildreicher Samaritan,

Meiner Wunden schwere Streiche,

So mir hart seynd angethan.

Und den Hcilbronn einher sencke

den verneint hat der Leint,

Mir dein Tau und Wein einschencke,

Bald ich lanff gesunden Schritt.

I, 9. Hugo: Utgus sacket niZro vsnator aransns antra,

lnsickians psnnis, strickula musea, tuis:

Lsnsit nbi mota trspickars onbilia tsla,

Emioat st trepickam raptat in antra ksrain.

Presson: Nr. 15) Und wie in schwartzer Höle sitzt

Die Spinn, der hurtig Jäger,

O Flieg, nach dein' Geflitter Plitzt

Mit außgespanntcn Läger:

Sobald sie fühlt an Web-Gespünst

Ihr kleines Nest berühret,

Blickt vor, und in die Hol ohn Gunst

Das Muckenthier hinführet.

Hugo: Vsnantuin banck alitsr soslsrnin eomitata oorona

Irnplioat insicküs wors sua guomglls suis;

(jnigns snpsr lagusos nisns ckars oorpora saltu,

Usn! wissr in Lt^Zias prasoipitatnr agnas.

Presson: Str. 13) Also eim jeden unbedacht,

Sein eigner Tod nachstreichet,
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Begleit mit grosser Laster-Macht

Durch List und Tück erschleichet;

Und der den Leib wagt durch die Strick

Mit einem Sprung zu schwingen,

Ach! elendlich im Augenblick

Muß in die Holl abspringen.

I, 12. Hais nlllll seenris ckabit bospita teota latsbris,

Neeta, gaibus äextras Server ab lAne tnas?

Str. 1) Wer wird mir doch geben gantz sorglos zu leben,

Und sicher in Hillen ein Herberg bestellen,

Allwo ich vom Feuer, so gar ungeheuer

Mich zwinget, sobalden möcht werden erhalten,

Worvon dir erhitzet dein rechte Hand plitzet?

Dam guatit astriksros üainmatns llnpitsr orbss

Ut iaeit aeoensa isla trisnlca mann,

Mistia na noeeant metnencka. knlmina üamma,

Oapbniäe gni mstnit tsmpora einotn tegit.

Str. 7) Wann Donner-Getümmel gcstirneten Himmel

So zornig erschüttert, daß alles erzittert

Und schiesset in eilen dreh spitzige Pfeilen,

Vom Lorberbaum Blätter (damit nicht das Wetter

Möcht schädlich drein schlagen) man sicher thnt tragen*).

*) Prcsson verweist hier ans LIin. bist. nat. 15, 30.

II, 7. Diese Elegie enthält eine Aufforderung, die Stadt mit

ihrem Geräusch zu verlassen und ans dem Lande Ruhe und Er¬

holung zu suchen; zum Beweise, daß es dort sicherer und gefahr¬

loser sei, wird die Fabel von der Stadtmaus und der Landmaus

vorgeführt, wie sie aus Uor. 8at. II, 0, 80 bis 117 bekannt ist.

Str. 9) Nor dessen ein Feld-Mäuslein

Hat in sein Bauren-Häuslein

Ein reiche Herren-Maus

Aus Nachbarschafft geführet

Und sie aufs best tractiret

Mit einem Bauren-Schmaus.

Rnstieus urbanum

teeto mns

panpers murem

?ertnr et appositis

cketinuisse eibis.
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Str. 16) Die Stadt-Maus solche speisten Nusgus epulas

Und schlechtes Ehr-beweiscn wnris ricksna

der Feld-Maus lachet aus: urbanus agrs8tis,

Wann dieser Tisch dein bester, Läse tun st wsnsa est,

Sprach sie, gut Nacht, mein

Schwester, sat midi ruris, nit.

Gut Nacht, O Bauren-Hans!

Str. 11) Bald drauf zu einem braten Nox vies conversa

Die Feldmaus ward geladen mus rustions

In reichen Stadt-Pallast, ivit in nrdom,

die dann den Weg genommen Urbiao in bospitium

Und zuderStadt-Maus kommen mnrs vooants sunm;

Als ein gebettner Gast.

Str. 12) Der Tisch von Tractamenten Nagnagns cum

Stund voll an allen Enden, tanto minor essok

Kein Platz mehr sunde sich; msnsa xaratu,

So bald die Thür aufgangen, Ut sonusrs 1ore8,

Da ward das Taffel-Prangen msnsa rsliota kuit.

Gelassen in dem Stich.

Str. 13) Der fremde Gast der Orten Ut proxo ckexrenso

War schier erwüschet worden, oonvivS, ox-

Worob der Wirth erblaßt: xaUnit bospes

Und konten kaum vor Schrecken llurkatiguc 8nnm

Sie in ein Loch Verstecken vix rsporsro oavum.

Der Wirth samt seinem Gast.

Str. 14) Da sich in dem Geblüthe Rustious nst nniwo

An Stimm und an Gemüthe sansim enm

Der Gast erholet hast voos rooopto

Hat er sich nicht gesaumet tlorripnit oslersm

Und bald mit Flucht geraumet Musculus urbs kuZam;

Die Schrecken-Volle Stadt.

Str. 15) Und auf der Bcrg-Höh stehend, Ut proeul o clivia

Rückwärts die Stadt ansehend oculos aä

Rieff ihr die Feld-Maus zu: moania torgnsns,

O Wie sind ich beym Banren ()uam wous bis prasstat
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Mehr als in diesen Mauren mosnilius, inguit, aZsr!
Gewünschte Friedens-Ruh!

II, 8. Eraxil aä impalsas gusralos tsstaäinis iatas

dam silvis (Zatioas T'krax o^tbarista ksras;

Eraxil öl attonitas silvasHus korasgus stupsdant,
Lia käs, sie Klo, ss potuisss trabi.

Str. 13) Thier und Wälder hat gezwungen
Orpdsus durch den Lauten-Schlag,

Daß sie freudig aufgesprungen
Und mit Lust gefolget nach;

Thier und Wälder nahm es Wunder,
Und begriffens kaum genug,

Daß sie könten also munder
Werden durch den Lauten-Zug.

II, 9. Utguö saam gaasvis lanäsm sidi vinäiost astas,
Iiis tamsn puaros seiliast oruat amor.

Str. 10) Wie jedem Alter eignes Lob gebühret,
Also die Knaben lauter Lieb bezieret;

Wie solt Cupido sonst in einem kleinen
Knäblein erscheinen?

äubitas alias pasrili pasio valtu,
Ixss äsam äowitor, parvulas sssst ^.mor?

Str. 11) Welches in Kindheit dergestalt begeistert,
Das es die starcke Götter übermeistert,

Wann nicht diß Alter thät aus andern allen
mehres gefallen?

II, 11. Haalis oäora eanis vsstiZia xrsssa ksraram
Nsrsa uars löAsus lustra rudosgus sabit;

Str. 18) Wie ein Hund den wilden Thieren
Pflegt ohn allen Aeifenthalt

Wohlberochen nach zu spüren
In den dick-besträuchten Wald,
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Und durch Büsch und Hecken streicht,

Bis er gar das Wild erschleicht;

^ut gualls Lioulas Ops srrabuncka por urbss

^sploit an tlorss psrälta natu IsZat;

Str. 19) Oder wie die Oxs vordesscn

Hat das Land Sicilien

Durchgesucht und abgemessen,

Daß sie möchte sicher stehn,

Ob verlornes Töchterlein

Truge schöne Blumen ein;

Rurngus xiuiksrls vsstiZans avin tsäis

UsrLspbonsln Lt^Zils optat aclirs vaclis.

Str. 20) Sie mit Pcch-berauchten Kertzen

Hat nmlenchtct ohne Scheu

Angetrieben von den Schmertzcn

Alle wilde Wnsteney!

Ja es wollen ihre Fuß

Wandern biß zur Höllen-Fluß.

Unuck allter eunotis lustravi oompita. viois,

Uon tarnen est ulto praocka, ropsrta looo.

Str. 27) Also wurden alle Gassen

Von mir hie und da und dort

Unbesnchet nicht gelassen,

Doch Hab ich an keinen Ort

Angetroffen meine Beut,

Die ich wünschte seder Zeit.

II, 15. Haid totlos eantus ltsrars lubstis amiei,

Leu lubsat ckiZitis, ssu luvet ors logui?

Uaetitiam eantus posaunt nniwigus guistsin,

Str. 1) Was Heisset, ihr Freunde, mich öfters zu singen,

Und daß ich mit Stimmen und Händen soll klingen

Die Music erfordert ein ruhig Gewissen,

Das immer hin Pfleget in Freuden zu fliesten;

Wann aber das Hertz nicht wohl auf ist geränmet,

Hingegen mit Aengsten und Trauern beschleimet,
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??urbiÄa cum msus est, os äiAitichuo äolsnt.

(Zuiu maZs oautauclnm, oum msus iaost asZra, monstis,

?umgus opus ssss lz?ra, tumgus opus ssss ebsl^.

Str. 2) So stehen die Stimmen und Finger in Zagen

Und können kein solideres Liedlein aufschlagen;

Ihr mahnet mich, daß ich viel mehres soll singen;

Wann trübe gcdancken den Hertz-Schrein umringen,

Da wären vor allem Ding höchlich Vonnöthen

Die Lauten, die Geigen, die Harpffcn und Flöten.

Vixgus rstsutamti iam oarmiua prisoa sudibant,

Illusion yuin stiam ros midi visu nova. sst,

Utgus timst lon^o vsnisus s oaroors solsm;

Lio msa. lastitiam UuAua moäosgus timst.

Str. (Z) Kaum weiß ich mehr einig alt Liedlein zu machen,

Mir scheinen die Noten neu seltzame Sachen,

Wie einer von langer Gefängnuß bcfrcyet

Die Sonne zu sehen sich fürchtet und scheuet;

So fürchtet auch meine Zung alle Lust-Freuden

Und kau die Sonaten nicht dultcn und leiden.

III, 6. Hui<I ooslo, msn lux, terra, vs marivs rsguiram?

l^so ooslum sins ts, terra, uso unäa. plaost.

Hon eguiäsm iZnoro, <^uas guauta^us Zauäia. ooslum,

I'srraguo guns kululat, unäagus ooinlat opss.

Str. 1) Was soll ich doch begehren noch

Im Himmel, Meer und Erden?

Ohn dich, mein Liecht, diß alles nicht

Kan mir gefällig werden.

Ich weiß zwar wohl, wie Freuden voll

Der schöne Himmel Walte,

Was Schätz und Ehr die Erd, das Meer

In sich verborgen halte.

Lscl sins ts, wen lux, mala, sunt, guasoungus vol astlisr,

Vsl tsllus Zrsmio, vsl tegie uuäa salo.
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0 eoslum, o- tsllus, o ooruka, marmorn ponti!
O trin äokioüs rs»un supsrbn suis!

Str. 2) Doch diesen Pracht ich wenig acht,
Wo dn nicht bist zugegen,

Weil gleichen Werth kein Meer, kein Erd
Kein Himmel auch kan hegen.

O Himmel groß, o Erden-Schoß,
O tieffe Wasscr-Strommen,

Dreh stoltze Reich, die ihr in euch
Viel Schätz habt überkommenen.

Huiä midi miilsuos si krogsro viribus orbss
Ron snkis ost votis Zloria, tnntn msis.

llb, minus est nnimo guiäguiä sola, äissitn tsrrnrum
^.skrikornegus obsunk moonin vnstn xlnANö!

Str. 20) Was hilfst es mich, wann gleich schon ich
Solt tausent Welt erkriegen?

Dieweil mich doch mit nichten noch
Könt dieser Ruhm Vergnügen.

Ach! viel zu gring scynd alle Ding
Und Schmertzhafft mich nur krencken,

Was hoch am Preyß mit weitem Creyß
Die Lufft und Erd beschrencken.

III, 16. Ron bono oonvsniunk ri^illis tun onrwinn olntbris,
(^uis gusnt in onvgg, oantibus esse loaus?

Inbora, gua-s onntnt vsrnis nvis ^.ttäon silvis,
0aptn siksk, solikos nso oiot oro moäos.

Str. 19) Daß ich in dem Gitter singen
Soll dein Lob, will nicht gelingen:

Wer wölk singen ein Gesang,
Dem der Kerker macht so bang'.

Frehe Nachtigall erklinget
Und im Frühlings-Wäldlein singet:

Wenn sie aber eingesperrt,
Man kein rechtes Liedlein hört.
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Lia agg, pancls koros inamosnagus olaustrs. resolvs,
blt sing siäsroas astboris irs vias;

^.ut tun si oupillain^ prnsoonis. äioors tsmnis " ^ »mmsm)
Inviäns in lanäss ölkiaisrs Inns.

Str. 20) Nun wohlan, nicht lang verweile,
Strenge Thür zn öffnen eile,

Mich mit meinem Geist doch laß
Schwingen an zur Himmels-Strasz;

Soltest aber mich verachten
Die nach deinem Lob will trachten,

Ei, so mußt du selber ein
Neider deiner Ehren sehn.

III, 11. doslostss nnimus sitit insatiabitis unäns,

Osrvns nt irrigui kontis nnbslnt agnns.

Its igitnr pigro torpsntis. lluminn stagno;
Hon bibit s vili gnrgito nostrn sitis.

Str. 21) Unersättlich meine Secl
Nur nach Himmel-Wasser ächzet,

Wie nach einer Bronnen-Quell
Ein ermattcs Hirschlein lechzet.

Drumb ihr schwartz und trübe Teich,
Nun hinfahret und versincket.

Mein crschwachte Zung auß euch
Nimmermehr ein tröpfflein trinckct.

Loilioot ut gravis est tsrris absölltia. Uboabi,
Lgus-Ust ot obsaurus sola latonto ctiss;

Hoo volar est bortis, noo amoonis gratis, silvis,

lamglls silent bowinss, iamguo silotis nvos.
Gleichwie der Erden fallet schwer,

Wann keine Sonn will scheinen,
Der Tag sich auch betrübet sehr,

Das; er fast möchte weinen;

III, 12.

Str. 6)
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Die Wälder und das Garten-Thumm
Den Schmuck nicht können zeigen,

Das Feder-Völckleinwird auch stumm,
All Thier und Menschen schweigen.

Nox übt purxureo rosvnm vaput vxtulil ors,
llastn mionk raaiis, Inov nitents, clivs;

lilt saus est bortis volar et sua, gratia silvis,
llam<inv strspunt bowinos, iam«^ns lo^uunkur avss!

Str. 7) Bald wann mit zarten Rosen-Glantz
Die Sonn jhr Haubt vorstrecket,

Alsdann der Tag bestralct gantz
Zur Freud wiird auffgcwecket,

Drauff Felder, Wäld und Gärten all
Mit Farben viel stoltzieren,

Die Menschen reden und mit Schall
Die Vögel musicircn.

Lola^uo guas knoras aniwo libala, voluptas,
ll'ancköm oonlis stinm psrvipierv msis?

lila, äiss, kausto si c^uanclo allulsvrit, astro,
llaro, srit bis ovulis oarior illa, ckios.

Str. 23) Wann wird der Lust, den nur allein
Bißher mein Hertz erfahren,

Sich dermaleins den Augen mein
Mit Frendcn offenbaren?

Wann dieser Tag mit Glnckes-Schein
Werd cingeführetwerden,

So soll, ich schwehr, derselbe sehn
Der liebste Tag anff Erden.

III, 14. In dieser vollständig mitgeteilten Elegie sind Viele Ausdrucke
enthalten, welche die Dichter des Altertums, besonders
Ovid, zur Schilderung des goldenen Zeitalters gebrauchen.

Str. 1) O Gott, du starckcr Fürst, nmb dich O <^ui sickersa-s änvis
Zehn Tauscnt Tauscnt stehen kortissiwo tnrmas,
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Nach dir die Himmels-Bürger sich (lui oinZnnt clssios
Dienstfertig lassen sehen; willig, millo latus!

O mit was Pracht und Herrlichkeit Huam tua rsAillso racli-

Doch deine Vorhvff prangen! ant prastoria luxul
Mein Seel erstaunt ob deren Freud Nons stupst st tantas

Und trägt darnach Verlangen lanZust amors üomus.
Str. 2) Die Mauren scynd gcmarmorirt, Nosnia ?aormrio clsksn-

Die Schwellen und das Pflaster, llunt marmors wuros,
Auch Thür undPfortcn scynd geführt Uiwina, sunt llarius

Von glattem Alabaster. portaguo oolsa lapis.
Der Eingang glantzet an der Stell Vsstibulo rutilaut aüa-

Gar prächtig auffgestandcn, mavtum luwins valvas,

Die hohe Spitzen leuchten hell ^mplmius ruaZniüous
Von lauter Diamanten. sulmina splsnäor babst.

Str. 3) Ein jeder Balck und Sparren l?ulAurat sxoslsis t'ul-
stvltz

Gediegnes Goldwerck heget, vnw la^usaribus aurum,
Die Cammcrn seynd mit Ccdcrholtz Ut oamsra aurata

Hochschätzbar unterleget; Lsclrina. kulta trabe.
Mit klarem Gold und Edel- "llsotuw angustum inzsns

g'stein Asm-

Das hohe Tach stoltzicrct, misgus allro<ius suporbum,
Daß es nicht könte schöner scyn, (Zuals putss ipsum

Als wie es Gott gebühret. posss üsosrs vsum.

Str. 4) Die Onichstcin sich überall Ltratus bumi eakoatur
Ilm Boden trettcn lassen, on^x vitrsigus platoas

Auß gelben Marinel und Crystall Ltsllarnw kunünnt,

Bcstcrnet seynd die Gassen. marmorn, kulva, Alobi.
Die heitre Lufft, das Wetter lind llam sua tsmporiss plaei-

Hier ewig-ständig stehen, üo mitissima. ooslo sst;
Gleichwie geschlachtc Westen-Wind (Zualis übt vsrnis

Den Frühling sanfft bcwchcn. aura, tspst üopb^ris.

Str. S) In diesen Lnft-Bau weder Kalt, diso Alaeialis bisms trs-
Schnee, Frost noch Winter mulo psäs pulsat OI/m-

dringet, pum,
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Kein Hagel hier das Tach zerprellt, Iota nso biborna

Noch sonst ein Schaden bringet. Zranckins toota sonant;
Da seynd kein weiß gestreuete Reiff, lüso pallsnt viso mori-

Die bon der Sonn verschwinden, turas aols pruinao,
Von Marmor-Eiß die Wässer steiff diso staut marmoroo

Sich da nicht lassen binden. ünmina vinota Zslu;

Str. 6) Die Sonn im Löwen röstet nicht idloo oo^uit aostivi (loro-
Die Nahrnngs-Volle Früchten, rsm iuba saovü loonis,

Es brennet auch jhr Stral-Gesicht Lolstitii mockius

Bey längstem Tag mit Nichten, nso lurit iZas ckios.
Den Blättern würd ihr grünes Blut diso virickis koliis sanguis

Durch Hitze nicht geraubct, ksrvoro roeeäit,
Den Acker nicht die Sonnen-Glut biso tostns nimm

Hier voneinander schraubet. solo tatisoit aZor.

Str. 7) Ohn Kält und Hitz das Lentzen- Lorpotunm vor astra
Jahr

Fort ewig ewig schwebet, oolnnt, lriZusgno oalorom-
<1»o

Die Himmcls-wcrtheBürger-Schaar Intor eoolioolao,

In stäten Frühling lebet. tempora voris aAnnt.
O Gott, der du den Stcrncn-Saal 0 gui sicksrsas babitas,

Zur Wohnung hast bereitet, rox maximo, sockos,
Wie würd dein Sitz Vvin Erden- Hemm tun prao torris

Thal
(Doch ohne Sünd) beneidet! inviäiosa ckomus!

Str. 8) Kein Schauer-Regen ungeschlacht Huln absnnt Zslicki brn-
Hier einen Sturm erreget, nmo intravtabilis imbros,

Noch auch die nasse Steinbocks- Hnigno ri^at maäiäos
Macht

Das Feld zu netzen Pfleget. imdrikor bosckns aZros;
Vom Aeolischen Hoff-Gesind ^.ooliaegno silont animao

Man keinen Athem spüret tranguilla psr alta,
So gar der allerschwächste Wind Hnassa^us noo vonti

Kein Früchtcn-ähr berühret. mnrmuro sxioa tromit.
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Str. 9) Da schwebt die Lufft befreyet gar Ltat plaoickns xositis agni-

Von rauhen Norden-Winden, lounm üatibas astdsr,

Der Himmel heiter, hell und klar Lervat et astsrnns

Ist ewiglich zu finden, longa, Serena tsnor.

Die Sonn nicht waschet in dem Leck negne klamm antesligni»
Meer

Den flammen-reichen Wagen, cko lavat aegnors ourrus,

Den sie nie sucht zur Niederkehr Reo snbit ooeickuas

Nach Westen abzutragen. sol kagitivus aguas.

Str. 1V) Die Sonn die Sterne nicht der- dleoprsmitastrackissneguo

jagt.

Der Tag den Schein nicht bücket, sol tugat astkers Stellas,

DawnrdnichtdnrchdiebrauneNacht lllee xrsmitnr lassus

Der müde Tag gedrncket, noets kugaute ckiss.

Kein Nacht mit stiller Schatten- Xnlla polos taoitis nox

Macht

Den Himmel kan bestreichen, obruit atra tensdris,

Noch kan die stäte Sinnen-Wacht idligragne subänoto

Einschwartzer Traum beschleichen. somuia solo voeat.

Str.11) DiedustreNachtistansdemLand Lxulat astüsriis longs

Deß Himmels bannisiret, nox llorricka tsrris,

Den hellen Tag in seinem Stand Lt uitst aeterno

Ein ewigs Liccht bezieret. Inmius elara äiss,

Ein lieblich schon und klarer Tag, Olara «lies, iuounäa ckiss,

Der so mit Glantz bereichet, sextsmxlioe ?bosbi

Daß er mit Straten siebenfach ^ulmineam nostri

Die Welt-Sonn überstreichet. lampacka Ines xremens.

Str. 12) O Gott, anff höchste Himmels- 0 gni sickereas baditas,

Spitz

Der du dich hast gesetzet, rsx maxime, seckes,

Wie schlecht ist gegen deinen Sitz yuam tna xras tsrris

Das Erden-Rund geschätzet! iuvickiosa ckomns!

Die Kummerhaffte Sorgen hier Lollioitas xroenl llino xo-

Forcht, Schmertzen, Angst und suers vndilia ouras,

Plagen 5
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In dieser gantzen Reichs-Revier Lt mstns st tristi

Kein Läger können schlagen. luriäus ors äolsr;

Str. 13) Das Haubt mit schwartzem Ut oaput atrats luetus

Traner-Flor

Man da nicht überschlinget, vslatus amiotu,

Noch mit verwirrtem Haar ein Chor Usssus st impsxis,

Das Todten-Liedlein singet. nasniu mosstu, somis.

Die Seufftzer, Arbeit, Rechts-GezänckUt labor st toto Zsmitus

Den Himmel nicht beschweren, xrossrixtus Olymps,

Noch die erhitzte Hader-Bänck Ut Iis st radiär

Allda sich lassen hören. iar^ia rauaa lori.

Str. 14) Der Blut- und Mord-geübte Uixasgus inviäias^us sru-

Krieg

Neid, Hader, Haß und Zancken, sntagus sanZnins dsllu,

Auch alles Unheil findet sich Nonstragus, g^uas ssoum

WeitvondestHimmels-Schrancken. plurima dslla trabunt.

Pest, Armut, Hungers Ungemach, Uaupsriss lsbrisgus la»

Durst,Fieber, Raub und Morden, mssgus sitisgus lussgus,

Diesonst demKrieg baldfolgen nach, Hnaegus ssgui solitas,

Sehnd fern von diesen Orten. Nartia sastra Inss.

Str. 15) Denn Wehr und Waffen, Thür Uio sluusas bsllo xor-

nnd Thor

Seynd Eisen-Vest verschlossen tag st sius militis armis

In lieben Frieden leben hier Otis, ooslisolas

Deß Himmels Reichs-Genossen; mollia, xasis uAuut.

Da blinckt kein Lantz, kein Helm, noch Uon galsas, uou souta

Schild,

Kein Lermen würd erreget, misant, non olassisa olau»

Kunt,

Die güldne Zeit den Frieden mild Nitssount xositis

Ohn Kriegs-Getümmel heget, aursu sasslu tubis.

Str. 16) Die Seuch ist gar geschaffet auß, llabiüoigus absuut, sx-

Hieher kein Krankheit reiset, amina xalliäa, morbi,

Auch was sonst hin zum Todten- Hemsens sobors Isto

Haust
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Dcn graben Fahrweg weiset. praevia stornit itsr.

Der schnöde Todt mit Schand und i^uin stiam Isto intsr-

Spott

Ist auß der Statt gejaget, äiotum mosnibus urdis,

Daß er nicht mehr durch sein Gebott Reo guickguam in supsrnm

Die Himmels-Bürger plaget. oorpora Iuris dadst.

Str. 17) In diesem Haust Lust, Wonn llaotitias clata oura cko-

und Freud

Bestand- und ewig bleiben, mus, guas ssckula llstum

Die von lill^ssr-Grcntzen weit llll^sii lonZs

Hinweg das Weinen treiben. önibn» aroot agri.

Die Königliche Trachten sehnd Instruit auratis oon-

Gestellt uff giildncn Tischen, vivia roZia msnsis,

Worbey sich alle Gast und Freund Huas rssrsant ksstis

Mit heiliger Freud erfrischen. Zauckia sanota ioois.

Str.18) NichtdaßdieHimmlischBürger- Hon gnia ooslioolao cka-

schafft

Mit Speiß dcn Hunger fülle, pidus isiunia solvant,

Noch sonst mit süssem Rcben-Safft ^ut nllus supsrum

Ein Gast dcn Durst ersticke; proluat ora liguor.

Allhier bei dieser Tastet würd ^dsgus spulis die omnis

Das Eß- und Trinck-Beliebcn amor somprsssns sclonäi,

Ohn alle Speiß Hindan geführt Omnis ob adsgus msri

Auch ohn Gctranck Vertrieben, mnnsrs pulsa sitüs.

Str. 19) Das seelig Volck uff solche Weiß Hon istis tsmsraut sn-

Jhr Gastmahl nicht beflecket, pari sonvivia msnsis,

Noch dieses Land mit gleicher Speiß ^nt rs^io similos

Die Hochzeit-Tastel decket. snAZsrit illa ckapss.

Der Himmel ohne Fleisch und Wein bll^sium sins oarns spn-

Krasttreichc Nahrung giebet, las Laosdogus ministrat,

Den Gästen auch kein Speiß hinein Oosiisoluwgus vsnit

Zu nehmen da beliebet. nnllus in ora oidus.

Str. 29) Mit unbekanter Trachten-Ehr Oosisstos onsraut inooZ»

Die Himmcls-Schüssel prangen, nita ksreula lansss,

So nimmermehr ein Sterblicher Hualss nsmo dominum
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Zu schmecken könt erlangen. oontigit vre oidos.
Ich weiß nicht was vor Safft und Kost L.wdrosia,ö supsros llilu-

Den Gästen würd verehret rat guis nosoio sneous,
Noch was für süsse Himmels-Most Oius, et ustbsrio

Sie so vergänglich nehret. nsoturs potus ulit;
Str. 21) Sich ewig das gespeiste Heer Ziegus supsr struto ue»

Auff güldnen Ruhbett freuet, teruuru cliseumditur ostro.
So da mit rother Purpur-Ehr Kauäst et nurutis

Uffs zierlichst ist bestreuet; Asus epula.ru toris.
Man höret da die Engel schon (Zuuäst st unAelieos xtu»

Und Wunder lieblich singen, oiüisdivit uuridus d/mnos,

Auffhellen Grund zumLust-Gethön Ut salit et ruttlum
Pflegt man hcrumb zu springen, sab psäs xluuäit bumnrn.

Str. 22) O Gott, der du hast deinen Thron O gut siäsrsus kuditus,
Anff höchster Himmels-Spitzen, rex rnuxime, ssäss,

WiemnßvordiranFreudundWonn (Zuot tun äelioüs
Die Erd so niedrig sitzen! ullluit illu üomus!

Ich gegen deinem Freuden-Saal llum üaZrat st stnäio ni-
Bin so in Lieb entbronnen mis iutlummutu viäenäi

Daß von Begierd die Krässten all Neos cZesiäsrio
In Schwachheit mir zerronnen, äskeit uegru suo.
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